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Das 


(Von G. 


Sieh. das Wogenſpiel im Meer, 
Immer gebt es hin und ber, 
Und das Spiel der hoben Wogen 
Hat jo manden jchon belogen. 
Biele ſuchten hier ihr Glück, 
Kehrten nimmermehr zurüd. 
Gar begierig, jehnjuchtsvoll, 

An die Tiefe ging’3 wie toll. 


Auf des Meeres glattem Spiegel, 
Findet fi) auch gar fein Hügel. 
Berge, Felſen, himmelhoch, 
Klüfte, Riſſe, Abgrund, Loch 
Unermeßlich abgrundtief, 

Dunkler Strom darinnen lief. 
Meer, du biſt geheimnisvoll, 
Mollig weich, doch wahrlich toll. 


Menſch, dein Leben iſt dem gleich, 
Aermlich nur, doc) ewig reich. 
Rachen oft mit Tränen taucht, 
Bo du nur das Herz belauſcht. 





Sebensmeer. 
‚ Rempel.) 


Stille Liebe, tiefer Hab 

Hielten beide nit nad) Maß. 

Bald weint das Herze wehmutsvoll, 
Dann jtürmt es bin, als wär es toll. 


Dennoch wirft das Wogenſchlagen 
Immer wieder friiher Wagen. 

Auf der weiten Kebensbahn 

Slitt dahin dein Lebenskahn, 
Sing bebend auf Tiefen fort 

Traf jo manden finitern Ort. 
Außen leer, doch innen voll, 
Stiiemt er bin, beſeſſen toll. 


Mogengang, gebt noch behend, 
Dod) dein Leben fommt zu Ende. 
Manche Welle jtürzte ab, 

Dich, auch dich, zieht es ins Grab, 
Enden muß, was zeitlicd) iit, 
Herze mein, auch deine Friſt. 
Führe dich mehr andachtsvoll, 
Stürme nicht als wärit du toll, 


— — — — 


Glaube und Werke. 


—,— 


Jakobus 2, 18: Aber es möchte 
jemand jagen: „Du haſt den Glau— 
ben, und ich habe die Werfe“, 
Zeige mir deinen Glauben ohne 
Werfe, jo will idy dir meinen 
Glauben zeigen aus den Werfen. 
Galater 5, 6: Denn in Chriſto 
gilt weder Beichneidung noch un 
beichnitten jein etwas, jondern der 
Glaube, der durd) die Liebe tätig 
iſt. 

Dem Feind der Menſchheit liegt 
es ſehr daran, die Einheitlichkeit des 
Reiches und Wortes Gottes zu ſtö— 
ren, denn er weiß auch, daß ein Reich 
nicht beſtehen kann, das mit ſich ſelbſt 
uneins iſt. Da möchte er vor allen 
Dingen nachweiſen, daß das Wort 
Gottes, wie wir es in der Bibel 
haben, eine elende, menſchliche Flicke— 
rei iſt, aus Einzelſtücken zuſammen— 
geſetzt, die gar nicht zu einander ge- 
hören, ja oft in Widerſpruch mitein- 
ander itehen. Und er hat Kräfte mo- 
bilifiert, die uns mit allen ihnen zu 
Gebote itehenden Mitteln: Wiſſen⸗ 
ſchaft, Spott, Hab, Verfolgung, — 
dahin zu bringen juchen, daß mir 
den Glauben an und das Vertrauen 
zum Worte Gottes und zu jeinen Ge- 
boten und Rechten, und die Ehrfurcht 
bor. demjelben verlieren. 

Die zeritörende Kritif jchöpft dabei 
ihre Borausfegungen am liebiten aus 
dem Leben der Eriiten und aus der 
Bibel jelbit, um uns von diejen aus 
durch ihre verlogene Logik zu den von 
ihr gewollten Schlüffen zu führen. 
Sie behauptet, der Galaterbrief be- 


weile, dag Paulus und Petrus nicht 
aut miteinander jtanden, da je doch 
Paulus den Petrus in Gal. 11— 
14 öffentlid als Heuchler blehiieit 
Zudem deute diejelbe Stelle darauf 
bin, daß Petrus ein Barteigänger 
des ütberzeugungsitarfen Jakobus 
jei (Sal. 2, 12) und es mit diejem 
nicht re wollte, Jakobus 
aber jei als Chriſt noch jo ein Ge- 
jegesmenjch und jtrenger Dogmatifer 
geweſen, daß ihn jogar die feindli- 
den Juden den „Gerechten“ nann- 
ten; und als Betrus fi dem Paulus 
gegenüber, aus 2. Petri 3, 16 zu 
ichließen, nur ſchwach zu verteidigen 
vermochte, griff Jakobus ein und 
ichrieb jeinen Brief gegen Bauli 
„Lehre“ vom Glauben, wenn aud), 
ohne ihn beim Namen zu nennen, 
und jtellte derjelben jeine „Lehre“ 
bon den Werfen gegenüber. Und 
das habe denn auch in der Folgezeit 
die ſchönſten Streitigfeiten in ir- 
che und Gemeinde ausgelöjt, und in 
taujend und aber taujend Sekten 
zeripalten jei die unfruchtbare Kirche 
unjerer Tage ein getreues Abbild 
des dogmatiihen Streitbuches, der 
Bibel, aus dem die Chriſtenheit 
ichöpft. 

Nach ſolchen logisch unantechtbaren 
Ausführungen lehnt ſich der fachmän— 
niſch vorgebildete, „berufene“ Kriti— 
fer zufrieden und jtolz in feinen be- 
quemen Stuhl am Schreibtiſch zu- 
ruf und bat das Bemwußtiein, eine 
Tat vollbradht zu haben, 

Der Chriſt aber beugt beſchämt 
fein Haupt, denn er mu die Zerriſ⸗ 


jenheit der Kirche leider zugeben; er 
leidet jelbit am tiefiten unter deriel- 
ben und fann den Ausführungen des 
Kritifers nur jo jchwer entgegentre 
ten. 


Der Kritiker hat es darin viel leich— 
ter. Seine Augen ſchauen von jid) 
jelbjt hinweg auf andere, überſehen 
die eigenen Fehler und laſſen ibn 
fühn den Finger auf die Schüden 
der anderen legen und ſelbſtbewußt 
lagen: „Da liegt der Schaden.“ 
Der aufrichtige Chriit aber jeufzt: 
„Ich kenne mich jelbit noch lange 
nicht. Wie jollte ich mid; erdreiiten, 
über meinen Nädjiten zu urteilen?“ 
Es wiederholt ji die Szene am 
Abendmahlstiſch in der Nacht, da 
Sejus verraten ward und foldes jei 
nen Nüngern vorausiagte. Die Jün 
ger wiejen nicht gleich alle auf Judas 
und riefen: „Da ſitzt der jchlechte 
Kerl!“ ſondern ſahen bange in 
das eigene ſo ſehr zur Sünde fähige 
und geneigte Herz und ſeufzten: 
„Herr, bin ich's?“ Genat jo tun 
es die aufrichtigen Chriſten beute, 
Die chriſtliche Kirche itellt in ihrer 
böjen Zerriſſenheit ein trauriges Bild 
dar. Nemand iſt jchuld daran. 
„Bert, bin ich's?“ 


Die Buße aber iit wohl das rechte 
Mittel, die Simdenvergebung bei 
Gott zu erlangen, aber fie ijt feine 
Steule, dem Gegner damit den Schä 
del zu zerichmettern. Der wird ſich 
nun nur nod) bequemer in feinem 
Seſſel zurechtſetzen und triumpfieren: 
„Da haben wir's ja!” 


Und dod) ijt diejer triumpfierende 
Kritifer weit an der Wahrheit vorbei 
aefommen, weil er in feinen Voraus— 
jeßungen nicht weit gemug zurücd ging 
und in feinen Folgerungen nicht weit 
genug voraus ſah. Hätte er geſunde 
Augen, jo würde er ja jeben, daß der 
Seilsgedanfe Gottes troß der Zer— 
rifienbeit der Kirche doch nod) in der 
felben zu finden iſt, und dab das 
Reich Gottes auf Grund diejes Ge— 
dankens als Einheit doch immer nor) 
beſteht, — was von allen Ehriiten 
mehr oder weniger bewußt zugege- 
ben wird, 

Wie man das jagen kann, 
Du? 


Nun, frage einen Chriiten, der 
fehr beitimmt und jehr feit auf jei- 
nen PBarteigrundiäßen ſteht, ob denn 
nun alle anderen, die nicht zu jei 
ner Gemeinde gehören, rettungslos 
verloren find, und er wird um Die 
Antwort verlegen jein, jelbit wenn 
er ein Glied der „alleinjeligmacden- 
den“ fatholiihen Kirche ii. Wagt 
er e8 nicht, offen zuzugeben, dab 
auch andere jelig werden, jo wird er 
doch nicht das Verdbammungsurteil 
über fie füllen. 


fragit 
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Und frage einen tief gegründeten 
Gläubigen, ob wohl alle Glieder der- 
jenigen Religionsgemeinichaften un— 
bedingt verloren geben, die er be- 
ſtimmt als Seften des Verderbens 
betrachtet, jo wird er mit einem run- 
den „Nein“ antworten. Er wird 
zugeben, da auch in jolchen Sekten 
ſolche find, die aufrichtig irren und 
ſich an Ehriito, der auch in ihren Ver- 
ſammlungen gepredigt wird, zurecht- 
finden und jelig werden fünnen. 

Aber aucd die ungläubige Welt 
wird zugeben müſſen, dab durd, das 
Gvangelium von Chriſto troß aller 
Mängel, die den Chriſten nachgewie- 
jen werden fünnen, mehr Menichen 
vom Abgrund gerilien wurden als 
durd alle nicht chriitlichen Aulturbe- 
trebungen zuſammengenommen. Sie 
wird zugeben müſſen, daß die foge- 
nannten „bumanitaren“ Beitrebun- 
gen in dem, was wirflich qut an ih— 
nen tt, durch den Sedanfen in's Le- 
ben gerufen und von ibm getragen 
jind, der erit vom Kreuz auf Golga- 
tha aus die Herzen der Menichen 
durchdrang, dab fie, dem inneren 
Drange folgend, die Dinge nicht mehr 
geben laſſen fonnten, wie fie eben 
gingen, jondern etwas tıin mußten, 
daß es unter den Menichen beſſer 
werde, 

Jeder praftiiche 
aläubig oder ungläubia, wird mit 
dafür jorgen helfen, daß dem chriit- 
lichen Gedanken der Liebe möglichſt 
weit Eingang in die Stranfenbäufer 
und in die Gefängniſſe und 
rungsanjtalten geichaffen 
denn er weiß, daß dieier Gedanke 
Srundlage und Borausiebung für 
das Gedeihen und jegensreicdhe Wir- 
fen diejer MAnitalten ii. Er wei 
auch, dab diejer Gedanke allein einen 
wahrhaft wohltätigen Einfluß auf 
die breiten Mailen ausübt, und wird 
ibn deshalb nicht behindern, jondern 
fördern. 

Gewiß wühlt auch bier das Anti» 
chriſtentum nad) Kräften, aber es fin- 
det nicht mir unter den Gläubigen, 
ſondern beſonders aud) an der praf- 
tiihen Art zu denfen, wie fie der 
Amerifaner bat, einen itarfen ®ider- 
itand. Der weiß, was er weiß, und 
läßt ſich jo leicht fein & für ein U 
bormad)en. 

Hier hebt auch der gedemütigte 
Gläubige wiederum fein Haupt em- 
por und betet: „Du, Herr, biit ge 
recht, obwohl wir uns jchämen müſ— 
jen;” und „Richt uns, Herr, nicht 
uns, fondern deinem Namen gib Ehre 
um Gnade und Wahrheit! Warum 
jollen die Heiden jagen: Wo iſt nun 
ihr Gott?“ Müſſen wir uns aud) 
ſchämen, jo iit doch unſer Serr ge 
recht. Sit feine Kirche auch zer. 
rilfen, fo ſteht doch jein Heilsplan in 
glorreiher Vollendung da, und jo« 
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wohl parteiiiche Chriſten mie aud) die 
ungläubige aber praftiiche Welt ge- 
ben zu, da es der Kirche als einer 
ganzen aufgetragen ijt, die Heildge- 
danfen Gottes zu predigen und der 
Welt zugänglid zu mahen. Mag 
fie das in aller Schwadhheit tun und 
manigfad fehlen, jo jorgt doch der 
Herr dafür, dab fein Wort nicht 
leer zu ihm zurücfehrt, fondern aus- 
richtet, wozu er es geſandt hat. 

Wenn das aber fo iit, dann iſt doch 
das Wort Gottes eine Einheit, die 
nicht einmal bon einer bösmwilligen 
Kritik zeritört werden fann, denn der 
einheitliche Bau Gottes kann doch 
nicht aus zerfahrenen Gedanken er- 
ſtehen. 

Geben wir auch zu, daß Jakobus 
mit den Judenchriſten Jeruſalems 
die Werke aus dem Glauben betonte, 
während der Heidenapoſtel Paulus 
in ſeiner Arbeit an Menſchen, die 
überhaupt nicht wußten, was ſie 
glauben oder verwerfen ſollten, mehr 
den Glauben als Bedingung und 
Vorausjegung für die Werfe predig- 
te, jo zeigen doc unſere Tertes- 
worte, wie beide jich darin einig find, 
daß Werke ohne den Glauben un- 
denfbar jind, und dab der Glaube 
ohne Werfe tot iſt. Nafobus iſt be- 
reit, den liebloien, geiitlich toten Dog- 
matifern Jeruſalems jeinen Glauben 
aus jeinen Werfen zu zeigen; der 
Apoitel Paulus aber predigt den 
Heiden den Slauben, der durch die 
Liebe tatig iit, alſo Werfe hat. — 
Die beiden jind alſo vollfomen eins 
miteinander und meinen ganz das— 
ſelbe. Und wenn die zerftörende Kri— 
tif die Stelle 2. Petri 3, 16 als 
Bemeis dafür beranzieht, daß Be- 
trus und Paulus Gegner geweien 
ſeien, jo ſchlägt fie fich damit felbit 
in's Geficht, denn fie gerade will ja 
durchaus nicht zugeben, da der 
zweite Betribrief wirflich von Petrus 
berrübrt. 

Uns ficht das alles nicht an. 

Es iſt die Welt, die da glaubt, 
im Kampf mit dem Gegner müſſe 
man feine Schwächen ängitlich ver- 
bergen und auch da noch Kraft vor- 
tauschen, wo nichts als lauter Ohn— 
macht iſt. — Aber wir denfen ganz 
anders. Uns fann nur die Wahr- 
beit frei machen, und wenn fie auch 
ein bittere® Gelbitgeriht und ein 
demütiges Geſtändnis von uns for- 
dert. Aus Neue und Buße erwächſt 
uns durch Chriſti Blut der Friede 
der Siindenvergebung, und uns tit 
das Aufdecken unierer Mängel nicht 
immer nur eine tötliche Beleidiaung, 
fondern eine Ermahnung. Und wo e8 
eine Ermahnung in Chriito ijt, da 
trägt fie auch den Troſt der Liebe 
ſchon in fih (Phil. 2, 1). 

Wir können nicht viel bemeilen, 
aber wir alauben, Petrus hat den 
zweiten Petribrief auch gefchrieben, 
und es iſt ihm gar nicht ſchwer ge- 
worden, jogar in Bauli Ermahnung 
Troſt der Liebe zu finden. Als es 
dazu fam, war es ihm ja gewik auch 
nicht aanz leicht, diefe Ermahmung 
anzunehmen. 3 it nicht fo leicht, 
den Slauben anzunehmen, den Pau— 
lus predigt, denn diefer Glaube for- 
dert Früchte. Man muß Pauli Wor- 
te nach Petri Zeugnis jchon ganz ge- 
börig zu verdrehen willen, wenn man 
denielben entnehmen will, man werde 
felig, wenn man nur gedankenlos zu 
einer beliebigen Dogmatif Ja und 


Mennonitiie Rundſchau 


Amen ſage. Petrus beugt ſich und 
betont in der angeführten Stelle, daß 
Paulus den Gemeinden dasſelbe ge- 
ichrieben hat wie aud) er jelbit. 

Alſo auch Petrus und Paulus find 
nicht minder eins mit einander als 
Paulus und Jakobus. Der Welt 
gegenüber wiſſen fie alle drei, mas 
Safobus far ausgeſprochen hat: 
„Wir fehlen alle manigfaltig.” : Und 
wer da fehlt, muß die Ermahnung 
hinnehmen, und die Ermahnung in 
Ehriito muß den Troſt der Liebe in 
fih tragen. 

Ad, wenn doch nur alle Chriiten 
bon heute jo zu einander jtänden wie 
Paulus, Petrus und Jakobus, — 
wie Paulus es in Gal. 2, 9 jchildert: 
„Und da fie erfannten die Gnade, die 
mir gegeben war, Jakobus und Ke— 
phas und Nohannes, die für Säulen 
gehalten werden, gaben fie mir und 
Barnabas die rechte Sand und mur- 
den mit uns eins, dab wir unter die 
Heiden, fie aber unter die Juden gin- 
gen.” Dann würden wir jelbit 
e8 mehr und mehr erfennen, wie 
Gottes Wort und Werk ein vollfom- 
menes Ganzes ijt und mie es auch 
in uns ein Ganzes jchafft. 

Wären Wort und Reich Gottes un— 
eins mit fich felbit, jo hätte beides 
ihon lange nicht mehr beitehen fön- 
nen, Nun aber fingen wir im 
Glauben und mit Freuden: 

In Ehrfurcht ſchaut der Blick dich an, 
Du Baum, von Gott bereitet, 

Der iiber feinen Erdenplan 

Die Aeſte weit verbreitet. 

Du ftehit, Gemeinde, dauerhaft 

Als Zeugin feiner Wunderfrait, 

Wo Neih um Reiche jtürrzen. 

Gott allein die Ehre! — Sein 
Wort und jein Reich find vollfommen, 
und obwohl Reich um Reiche ſtürzen, 
— obwohl Simmel und Erde verge- 
ben werden, jo werden dod Gottes 
Worte nicht vergehen, und fein Reich 
wird ewig bleiben. 

Piit Dur ſchon ein Bürger diefes 
Reiches? 

Gott gebe, das alle fich darüber 
freuen fönnten, daß ihre Namen im 
Simmel angeichrieben find! Amen! 





Nacob 9. Janzen. 


Bekanntmachung. 


Danf Gottes anädigem Beiſtand, 
und der Opfermwilligfeit der Geſchwi— 
jter, haben wir ein Gotteshaus bau 
en dürfen. Die Einweihung dieſer 
Kirche, findet nun, jo der Herr will, 
am 8. Oftober vormittags ſtatt, be- 
ainnend um 110 Uhr. Nachmittags 
aedenfen wir dann das Mahl des 
Serrn zu unterhalten. 

Gleichzeitig ſei noch befannt gege— 
ben, daß wir dann, an dem folgen— 
den Sonntaa, den 15. Oktober ae- 
denfen, unfer Erntedanf- und Mif- 
ſionsfeſt, am Vor- u. Nachmittaq zu 
feiern. Zu all dieien Feſtlichkeiten, 
ladet die Whitemater Menn. Ge— 
meinde, Geſchwiſter und freunde 
herzlich ein. 

G. G. Neufeld, 


Einladung. 


Du Blumenorter Mennonitenge- 
meinde gedenkt, jo Gott will, am 24. 
Sept. am Vormittage das Erntedanf- 
feft und am Nachmittage ein Mifft- 


onsfeit in der Kirche zit Reinland zu 
feiern. Wir laden hiermit unfere zer- 
ftreutwohnenden Glieder u. alle, die 
fi) mit uns an der Güte Gottes la- 
ben und in der Danfjagung und An- 
betung vereinigen wollen, zu 10 Uhr 
morgens ein. Die nahewohnenden 
bitten wir, ihren Imbiß mitzubrin- 
gen zu wollen, für heißes Waſſer 
wird gejorgt werden. Die Gäſte von 
weiter werden bemwirtet werden. 
Mit brüderlihem Gruß 
J. P. Bückeri. 





Vekanntmachung. 


An die Gemeinden der Kanadiſchen 
Konferenz. 


Sal, 6, 10. Alſo num mie wir 
Gelegenheit haben, laßt uns das 
Gute mwirfen gegen alle, am mei- 
jten aber gegen die Hausgenoſſen 
des Glaubens. (Elberfeld). 


Es haben jih eine ſchöne Schar 
junger Leute gefunden, die auf ent- 
legenen Rläten und in Gruppen und 
Semeinden mit den Kindern Som- 
merjchulen gehalten haben. Welch 
ihöne Früchte veripricht doch dieje jo 
notwendige Arbeit! 

Die Konferenz bat jich verpflichter, 
die damit verbundenen Unkoſten zu 
decken, außerdem bat fie ſich ver 
pflichtet, fiir zwei Wochen Arbeit je 
dem Lehrer eine Entihädiaung von 
$5.00 zu zahlen. Die Rechnungen 
find nun wohl fait alle eingeichickt. 
Nım bitten wir die Konferenzae 
meinden, uns die nötigen Mittel zur 
Verfügung zu ftellen, um jedem den 
veriprocdhenen Zohn zu geben. Der 
Serr jchenft uns eine Ernte, auf un— 
fern Feldern und in den Gärten. 
Ihm ſei Lob und Preis! Wollen uns 
danfbar eriweiien, auch inden mir 
diefen Zweig der Reichsgottesarbeit 
nah Möglichfeit unterſtützen. Außer— 
dem hilft unſere Konferenz einer 
Anzahl Prediger auf neuen Anfied 
lungen etwas finanziell mit, ſowie 
denn auch unſerm Reiſeprediger Weit. 
B. Emert, deifen Hauptarbeit num 
Sammelarbeit in Winnipeg iſt, und 
der mit feiner Gattin völlig auf un— 
fere Konferenzgeſchwiſter angewieſen 
iſt. Die Gelegenheit, das Gute an 
wirken, iſt immer noch da und auch 
die Möglichkeit; laßt uns die Auf— 
forderung des Apoſtels beherzigen 
und mit neuem Ernſt unſere Innere 
Miſſion mit Gebet und Gaben unter— 
ftiiken. Darum bittet dringend das 
Komitee, 

Xohannes Renier, Vorjitender, 

G. &. Epp, Schreiber, 
& N, Söppner, Raffenführer, 
Altona, Man. 


Bekanntmachung 


Die gottesdienitlihen Periamm- 
lungen in der Kirche an Ede Sher— 
broof Str. und Sargent Mve., in 
Rinnipea, follen während meiner 
Abweſenheit von auswärtigen Pre— 
digern wie folat bedient werden: 
Den 10, Sept. Rormittags: Pred. 
Wilh. S. Buhr, Morden: den 17. 
Vormittags: Pred. Nacob X. Töws, 
Glenlea; den 24. Vormittags: Pred. 
Serm. Neufeld, Winnipeg; und den 





ı 13. September, 


1. Oft. Vormitags: Pred. Jacob 
N. Höppner, Altona. 
Zur Teilnahme an diejen Gottes. 
dieniten wird freundlich eingeladen, 
Grüßend, 
Benjamin Ewert. 


Vekanntmachung. 
Die Winkler Bibelſchule „Biel“, 


Die Bibelſchule „Pniel“ zu Wink. 
ler, Man. gedenft, jo Gott wi. den 
Unterricht am 30. Oftober d. X. zu 
beginnen. Wir gedenfen in 5 Klaſſen 
zu arbeiten unter der Anweiſung von 
folgenden Lehrern: N, &. Wiens, 4. 
A. Kröfer, U. H. Nedefop, H. H. Re— 
defop, Gerh. Pries und A. 9. Un- 
ruh. 

Perſonen, die gerne tiefer ins 
Wort Gottes eingeführt werden 
möchten, ſind hiermit herzlich einge⸗ 
laden, an dem Unterricht teilzuneh— 
men. Anmeldungen und Anfragen 
rihte man an Mr. U. 9. Nedefop, 
Winfler, Man. 

Das Lehrerfollegium. 


Korreipondenzen 


Goldene Hochzeitsfeier in Wymark, 
Sasfatchewan, 

Ueber einhundert Verwandte und 
Befannte neriammelten jich im Hau— 
je von Serrn und Frau Peter Som- 
merfeld letzten Freitag nachmittag, 
den 11. Auauit, um mit ihnen das 
fünfzigjäbrige Hochzetisjubiläum zu 
feiern. Serr P. Sommerfeld murde 
am 9. März 1867 zu Marienburg 
geboren und wurde im nächſten Nahr 
bon feinen Eltern nad Rußland ge 
nommen. Sier fand er jeine ®emab- 
Iin, Selena, aeb. Wilhelms, und am 
6. Auguſt 1889 traten fie in den hei- 
ligen Ebeitand. 

Am Sohre 1912 wanderten Herr 
und Frau Sommerfeld mit ihren 7 
Kindern nad Kanada aus und [ie- 
Ben ſich nach einem Nahr aut ihrer 
Seimitätte, 7 Meilen nördlich bon 
Vanguard, nieder. Zmölf Nahre ſpä— 
ter ütberfiedelten ſie nach Wymark. 
wo fie jet mit ihrem jüngſten Sohn 
Milhelm und feiner Frau auf einer 
ihöne Farm, ungefähr 3 Meilen öft- 
lih von Womarf, wohnen. 

Die Nubiläumsfeier begann mit 
einem Feitaottesdienit, in welchem 
Baitor H. R. Miller von Swift Eur- 
rent eine furze Anſprache an das Ju⸗ 
belpaar richtete auf Grund von 1. 
Moſe 32, 10. Darnach wurden pal- 
jende Vorträge aeliefert und vaſſen— 
de Lieder aemeinichaftlich geſungen. 
Sehr ſchöne Gaben wurden dem Nu- 
belpaar überreihbt und mit berzli- 
hem Dank von ihnen angenommen. 
Abends murden alle Gäſte an einem 
feftlich geſchmücktem Tiich geſpeiſt. 

Die Ehe Herrn und Frau Som- 
merfelds it von dem Tieben Gott 
reichlich aefeanet morden. Sieben 
Kinder braten fie mit von Ruß- 
land. Sier in Kanada find zmei ae 
boren. Selena wurde im Jahre 1913 
geboren, aber meil fie von Geburt 
blutarm mar, itarb fie im Jahre 
1929. Sieben Finder find verheira- 
tet; jech® wohnen in Süd ⸗Saskatche · 


pi 
1) 
S 
E 
J 
ei 
€ 
m 
$ 
K 
fi 
fe 
n 
d 





»n 


u 





mr WE (GE N 


* 
1989. 


warn und eine Tochter in B. E. Ein 
Sohn, namens Friedrich, verlie das 
Elternhaus im Jahre 1918. Sieben 
Jahre ſpäter erhielten die Eltern 
einen Brief von ihm aus den Ver. 
Staaten und feitdem haben jie nicht3 
mehr von ihm gehört. 

Die ganze Nachkommenſchaft von 
Herrn und Frau Sommerfeld ilt: 9 
Kinder, 25 Enfelfinder und 2 Uren- 
tel. Sie danfen dem lieben Gott für 
feine Güte und Barmberzigfeit! Wir 
münchen den Nubelpaar Gottes rei- 
den Segen in der Zufunft! 

Seit 15 Nahren iſt das Nubelpaar 
Refer der Menn. Rundichau gewejen. 

9 R. Miller. 
WRinnipen, Man. 

Der Sonntag am 27. Auauit 
murde wieder zu einem Meilenitein 
in der Seichichte der Nord-End M. 
B. Gemeinde. An ihm fam das rait- 
lofe und jegensreiche Wirfen der Ge— 
ſchwiſter Ben Horch zum Abſchluß. 
Bruder Horchs Tätigkeit als Diri 
gent und Schweſter Horchs Tätigkeit 
in den verſchiedenen Zweigen: Kin— 
dergarten, Sonntagsſchlue, Mäd— 
chenverein uſw. 

Die Geſchwiſter hatten ſich ſchon 
längere Zeit mit dem Plane beſchäf 
tigt, zwecks weiterer Ausbildung in 
die Vereinigten Staaten zu gehen. 
Diefer Plan ſollte nun Wirklichkeit 
werden und die Abreije war auf den 
näditen Montag, den 28. August 
feſtgeſetzt. 

Die Gemeinde wollte nun noch 
den Geſchwiſtern ihren Dank und ih— 
re Anerkennung für die treue Mit— 
arbeit beweiſen und ſo wurde der 
Abend des 27. Auguſt beſtimmt, an 
dem man noch einmal gemeinſchaft 
lich im Gotteshauſe weilen und ſich 
zum Abſchied die Hand drücken könn 
te. Der Chor hatte ſich faſt vollzählich 
eingeſtellt, ebenſo viele von den ge— 
weſenen und ausgeſchiedenen Sän 
gern, um noch einmal unter der Lei 
tung ihres geliebten Dirigenten zu 
ſingen. 

In kurzen Anſprachen bon med— 
reren Brüdern wurde die ſegensrel— 
che Arbeit, die die Geſchwiſter Horch 
in jelbitlojgr Weiſe in der Gemeinde 
getan hatten, hervorgehoben und ih 
nen bon der Gemeinde aus, Gottes 
Gegen zu ihrem PBorbaben ge- 
wünjcht. Bon den Sonntagsichulflaf- 
fen und Mädchenverein wurden noch 
einige ſchöne Gedichtchen vorgetra- 
gen, die ihre Liebe zu der jcheidenden 
Lehrerin zum Ausdruck brachten und 
gleichzeitig überreichten fie ihnen ei- 
nige Geſchenke zum Andenken. Zum 
Schluß richteten die icheidenden Ge 
Ihmiiter noch einige Worte au die 
Gemeinde. Zwiſchenein brachte der 
Chor Lieder, wobei jeder, Dirigent 
und Sänger, ihr PBeites taten. Es 
wurden auf Wunich noch einige Lieb 
Iingslieder gefungen, doch mußte da- 
mit abgebrochen werden, da derielben 
viele waren, die Zeit aber zu kurz 
war, denn inziwiichen waren im Kel— 
lerraum der Kirche die Tiſche gedeckt 
worden zu einem gemeiniamen Lie- 
besmahl. Als fichtbare Anerkennung 
und Dank überreichte Br. F. Thieken 
den Geſchwiſtern im Namen der Ge- 
meinde eine mohlaefüllte ſeidene 
Börje. Die Gemeinde kann ihre Ar- 
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beit nicht belohnen, nur anerkennen. 
Die Belohnung mird droben fom- 
men, Der Serr mit Euch, Geſchwiſter 
und vergeßt im jfonnigen Ralifornien 
nicht Eure Freunde im hohen Nor- 
den, in Rinnipeg! 

Korr. 


„Die Abendichnle” 


3600 Texas Ape., St. Louis, Mo,, 
U. ©. A. hat ein neues Prämienbuch 
„Blätter und Blüten“ Band 35 für 
ihre Leſer herausgegeben, welches die 
Leſer bei PBorausbezahlung der 
Abendichule frei erhalten. Much die- 
fer Band reiht ich feinen Vorgän- 
gern würdig an und brinat auf 160 
Seiten in bunter Abwechſlung inte- 
rejlante Erzählungen, Hiſtoriſches, 
belehrende Artikel, finnige ®edichte 
und Sumoriittiches. Dazu iſt er reich- 
illustriert. Es ift ein Buch für den 
Familientiſch. 


Eine gutgemeinte Kritik. 
Von M. B. Faſt. 


Als ich den fortlaufenden Bericht von 
„K. R.“ in der Rundſchau Tas, hielt ich 
ein bißchen ftill und dachte nad. Weiß 
nım eben nicht, wofür „K. N.“ fteht, doch 
derfelbe Meifebericht erfcheint auch im 
„Newton Herold“ und dort fteht „NR“ 
für Nempel. Ich babe ja 5.3. etnen län⸗ 
neren Aufſatz geichrieben mit der Ueber— 
fchrift: „Was dem einen recht, iſt dem 
andern billig!” Will num nicht den aan» 
zen Bericht angreifen, will aber doch da— 
zu etliche Bemerkungen machen. 

Als ich noch Editor war, hat man in 
der Rundſchau bon viel Meinungdper- 
fchiedenheiten geleien. Die fähigiten 
Männer, die wir damals hatten, haben 
ſich mit der Feder bekämpft, und oft 
wußte ich nicht, wo und wie viel ich ftrei- 
chen follte. Ich trug den editoriellen 
Mantel doch wohl auf beiden Schultern? 

Ein Biſchof fchrieb und Mies nach, 
dab Judas mit am Abendmahl teilnahm, 
der andere behauptete, daß er beim 
Abendefien und bei der Fußwaſchung mit 
dabei mar, aber ala Jeſus das Brot 
brach, war es Nacht und Judas war bei 
den Hobenpriejtern und holte fein Geld 
für den Verrat, Schliehlich ſagte mir ein 
lieber Onkel in Nebrasfa: „Martin, mir 
wiſſen jebt ganz genau, entweder war 
Judas dabei, oder er war nicht dabeil” 

Weiter hat man dann lange hin und 
her gejtritten, ob man in der Kirche be- 
gießen, im Waſſer untertaufen, oder im 
Waſſer mit Wafler taufen follte. Eine 
liebe Tante jagte mir: „Raft, ihr feid 
mit eurer Taufform berfehrt, und mir 
in unfrer Gemeinde find auch verkehrt! 
die richtige Taufform ift im Waffer mit 
Waſſer taufen!” 

Dem einen Bifchof Hatte ich in feiner 
Behauptung, daß nur die Begießungs— 
taufe allein richtig fei, alles weggeſtri— 
chen, was nach meiner Erkenntnis nicht 
bibliih war, Da ſchrieb er an Br. J. F 
Funk und beichwerte fih. F. fam auf 
mein Dimmer und fagte ganz bäterlidh: 
„Denn Br. P. fchreibt, dann darfſt bu 
nichts megftreihen!” Meine Gegenfrage 
war: „Auch nicht, wenn ich mit Gottes- 
wort beweiſen fann, daß er „????" ift?” 
„Run,” fagte Br. 8., „du wirft ja wiſ⸗ 
fen.” Epäter haben Br, ®. und ich die 
Sache männlih und brüberlih beipro- 
Ken und waren nachher intim. Vielleicht 
fchreibe ich davon noch etwas mehr. Nun 


zum Tert.— 

„NR,“ beichreibt ja die Wunder in dem 
Relfengebirge, nahe Colorado ‚Springs. 
Ach babe da im Gottesgarten und bor 
fo vielen faſt unbegreiflihen Dingen ge» 
ftanden und fonnte es nicht begreifen. 
„NR“ Schreibt wie andre vor ihm es ge⸗ 
tan haben, daß es mohl Taufende und 
Millionen von Jahren erfordert hat, bis 
der Wald, bez. Bäume — von Holz zu 
Steinen werden. Die Bibel gibt davon 
feine Andeutung. Ich glaube ganz ein- 
fach, wie die Bibel lehrt: die Welt ift in 
6 Tagen erihaffen nah 1. Moſ. 1:31 
und in 2. Mof. 20:11 bat Gott jelbit 
es auf die fteinernen Tafeln geichrieben, 
und oft und immer wieder hört man be— 
haupten: die gehn Gebote bleiben — 

Ich kann es oft nicht verſtehen, wenn 
Bibelmänner aus ſechs Tagen Millionen 
bon Jahren machen wollen, doch das än— 
dert die Bibel nicht. Ich glaube ganz feit, 
jene Gotteötage bei der Schöpfung hat» 
ten je 24 Stunden wie heute und jede 
Stunde hatte 60 Minuten. Wenn mir 
dad glauben, dann bleiben wir im Rah— 
men der Bibel, 

Ich Habe ja wiederholt mit mehr als 
30 ©tellen in der Bibel bewieſen, daß die 
Erde fteht und die Sonne auf» und un» 
tergeht. Mir ift ja dann nad) vielen Sei» 
ten bin wideriprochen worden; aber alles 
war nur Nachgeichriebenes. Mit oder 
aus der Bibel hat bis jebt noch Niemand 
— nein Niemand bewieſen, daß fich die 
Erde dreht!— 

Nun las ih neulih ein Buch bon 
Spurgeon und fand folgenden Sab bon 
dem großen Prediger und Lehrer: „Ach 
nehme an, Sie alle wiſſen, dab unter den 
alten aftronomifchen Shitemen eins var, 
welches die Erde zu dem Mittelpunft 
madte, um den fich die Sonne, Mond 
und Gterne drehten. Die drei Funda— 
mental-®rinzipien desjelben waren bie 
Iinbemweglichfeit der Erde, ihre zentrale 
Stellung und die tägliche Umdrehung als» 
ler Himmelöförper um fie in freisförmi» 
nen Bahnen.“ Someit Spurgeon. 

Als ich weiter darüber nachdachte, dak 
die Erde fo viel Saden zeigt, die ir 
nicht begreifen können, mußte ich untill- 
fürlih an Matth. 28:51—54 denfen. &: 
beißt da nicht, daß nur bei Golgatha die 
Erbe bebte, und die Felſen zerrifien, ich 
glaube auch damals fam mandes in und 
auf der alten Erde zum Vorſchein, mas 
„borfündflutlih” war. Die beriteinerten 
Wälder hat Gott bei der Schöpfung nicht 
erichaffen, denn fo viel ich weiß, werben 
feine Bäume über 1000 Jahre alt? Je— 
ner Wald wurde durch Erdbeben zerftört, 
und die Bäume berfteinerten Tangjam. 

Die meiiten Leichen verweſen; aber 
man hat immer wieder bei Ausgrabun> 
nen-Leichen gefunden, die waren beritei- 
nert. Da ift 3.8, in Bremen tn der alten 
Kirche, die im Jahre 782 gebaut wurde, 
ein Gewölbe —man nennt es „Der Blei- 
feller"”—, da ftand ich vor Leichen, die 
ungefähr 1000 Nahre zurüd dort bei» 
nefeßt wurden, die waren ganz berfteinert. 

Mir geht es bei folder Gelegenheit 
wie jener befehrten Sklavin, fie wurde ge⸗ 
fragt, wie groß ihr Gott denn eigentlich 
ſei? Sie antwortete: Mein Gott iſt fo 
groß, dba alle drei Simmel ihn nicht aut 
faſſen fönnen, und iſt jo Hein, daß er 
und fein Jeſus, mein Heiland, in mei- 
nem Herzen mohnen fönnen. Man leſe 
die 10 Gebote und 2. Mof. 20 noch ein- 
mal recht forgfältig, und man wird fin- 
ben, daß Gott alles in ſechs Tagen ge- 
ſchaffen Hat. Ach freue mich, daß der Tie- 
be Gott nit Taufend oder Millionen 
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Jahre Zeit Haben muß, um etwas für 
mich aana IUnbegreifliches au jchaffen!— 
Wenn er gebietet, fo ftehet e3 dal — 
Nichte für. ungut. 

Neadley, Calif, 


Die Bildung. 


Deine Arbeit it, 

Wos du jelbit nur biit. 

Sinne warten ihrer Geiſter, 
Werke arten nach dem Moiiter, 
Was im Innern iſt verborgen, 
Aeußert beut ſich oder morgen, 
Denn das inn’re Sein 

Gibt dem äußern Schein. 


Deine Worte find 

Was dein Serze ſpinnt. 

Süher Wein fommt von den Reben, 
Wermut fann nur Pitt’res geben. 
Feigenbäume tragen eigen: 
Früchte von dem Baume zeigen, 
In Natur gepaart, 

Ihre Eigenart. 


Darum aanz allein 
Nach dem innern Sein, 
Bildet jich die Außenſeite, 
So erfennt man jeine Zeute, 
Rillit du Beſſerung, dann bilde, 
NReinigend das Serzaefilde; 
Beſſer wird und rein 
Dann das Aeuß're ſein 

H. D. riefen. 


Ahr ſeid alle Gottes Kinder durch 
den Glauben an Chriitum Neium. 
Sal. 3, 26. 
Allen Ehriiten iſt fomeit ste 
Mert darauf legen die Behaup⸗ 
tung eigen, dah fie Gottes Kinder 
find; aber nicht allen Chriiten wird 
dDiefe Behauptung zur Tebendinen 
Tatfache, die ihnen in jeder Lebens— 
lane zum Bewußtſein fommt. Mit 
Vorausſetzungen mie etwa, daß mit 
dem Namen und der Zugehörigkeit 
zu einer chriitlihen Gemeinde aud) 
die Gewähr aegeben iit, daß man 
Sottes Rind iſt, bat mohl dleſes 
Wort der SI. Schrift nichts zu tim. 
Aber daß fich ein Gottesfind mitten 
im Dafeinsfampfe als jolches er- 
mweilt, und zwar durch den Glauben 
an Ehriitum Jeſum, das iſt wohl das 
Enticheidende dieſes Bibelwortes. Ne 
nad dem Lebensziel iſt der Menich 
ein Mind Gottes oder ein Rind der 
Melt. Wenn alio Verichiedenheit In 
der Zielſetzung beiteht, darf es uns 
auch nicht verwundern, wenn ber 
Kräfteeinſatz verichieden iſt. Der Le- 
benswille des Menichen läht Kräfte 
wachſen an den Wideritänden, Die 
ihm entgegenstehen. Der Glaube 
madt dem Menichen weiter bewußt, 
dah er alles, aber auch alles der 
Gnade und Huld Gottes verdankt. 
Durch den Glauben werden ihm 
Notwendigfeiten dee Daſeins 
wie etwa Nahrıma, Mleidung, Woh⸗ 
nuna uſw. — nit zu Selbitver- 
ſtändlichkeiten; auch dieies will erbe- 
ten fein. Aber anderſeits enthebt ihn 
der Glaube allen Zufälliafeiten und 
Unabmwendbarfeiten menſchlicher und 
übermenſchlicher Gewalten und läßt 
ihn ſchließlich den Sieg über die 
Melt davontragen. W. S. 
Unſer Wochenſpruch: Wer da weiß 
Gutes zu tun und tut's nicht, dem 
jſt's Sünde. (Jak. 4, 17.G 
Wohltaten ſind wohl aut, 
Und wohl dem, der ſie tut, 








Miffion 


Chihkiang, Hunan, China. 
Den 25. Juni 1939. 


„gu Ichaffen den Traurigen zu 
ion, dab ihnen Schmud für A— 
ide, und Freudenöl für Traurig 
feit gegeben werde.“ . 

Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Angefichts der furchtbaren Zer— 
ftörung auf dem Miffionsgrunditiid 
und im Waifenhaus bat uns das 
obige Wort in der legten Zeit viel 
bewegt. Manche unjrer Häuſer find 
zeritört, mandye brannten nieder, 
und es blieb nur Aiche. An ein Wie. 
deraufbauen iſt unter den jekigen 
Berbältniffen gar nicht zu denken. 
Sollen wir jet auf den Trümmern 
figen und SNlagelieder anjtimmen? 
Nein, das würde dem Herrn gewiß 
nicht gefallen. Das Wort in Nejaja 
wurde uns zum großen Troft. Den 
Zraurigen zu Zion will Er Schmuck 
für Aiche umd Freudenöl für einen 
betrüibten Geiſt geben, Und Er bat 
es auch bei uns getan, Körperlich bat 
uns der Bombenüberfall mitgenom— 
men, aber innerlid haben wir die 
Freude im Serrn und fünnen täglic 
fröblich jein. Im Aufblid auf Ihn 
muß alle Traurigfeit jchwinden, Der 
betriibte Geiſt bat feinen Platz. 

Die Freude im Herrn wurde er 
höht durch die verjchiedenen Taufen, 
die wir in den legten Wochen Hatten. 
67 Seelen konnten durd die Taufe 
in die Gemeinde aufgenommen wer 
den. ES war uns eine Freude zu 
bören, wie die Einzelnen Zeugnis 
ablegten. Verwundete, Soldaten, 
Flüchtlinge, Mohammedaner und 
andre erzählten, wie jie zum Glan- 
ben gefommen waren. Mande von 
ihnen jind früber nie unter Gottes 
Wort aefommen, batten noch nie da3 
Evangeliınn gebört. Durd Die 
ſchweren Striegsverhältniffe, viele 
hundert Stilometer von ihrer Heimat 
entiernt, famen jie mit Gott in Ber 
bindimg und braden mit ihrem al 
ten Yeben, Manche famen zur Tauf 
prüfung und wollten getauft werden, 
doch wir itellten fie zurück, weil jie 
noc) zu furz bei uns find. So viel an 
uns liegt, möchfen wir nur ſolche 
Ceelen taufen, die wirklich von neu 
em geboren jind. Zu PBfingiten wur 
den in der zerichoffenen, jet wieder 
etivas bergeitellten Halle 35 Seelen 
aetauit. Des Fliegeralarms wegen 
wor die Verſammlung ſchon mor- 
gens um 7 Uhr. Auch auf einigen 
Außenſtationen hat der Herr jein 
Werf gehabt. In einem Landort, 
nahe der Außenſtation Mayang, bat 
der Herr durch einen Chriſten neues 
Leben gewirft. Ganze Familien bra- 
chen mit dem Götzendienſt und ent 
fchieden jich für den Herrn. Nett 
fonnten die Eritlinge von dem Ort 
getauft werden. Auf zwei Auhenita- 
tionen bat die Evangeliitengruppe 
im Segen gearbeitet, jo dab wir 
dort 17 Seelen taufen fonnten, An 
beiden Orten haben wir noch eine 
Anzahl Taufbewerber. Die jchöne 
Salle in Miſhuwan war abgebrannt, 
und jeitdem werden die Verſamm 
lungen in einem Bauernhaus abae 
halten, worin jetzt auch das’ erite 
Tauffeit war. Eine große Familie 
bon dreißig Perjonen, die von Han- 
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kow geflohen war, hat ihre Götzen 
weggetan, und die älteren Brüder 
konnten mit ihren Frauen getauft 


werden. In ihrem Haus, wo ſie ſehr 
eng zujammen wohnen, baben ſie 
jeßt Hausandacht. Und von Zeit zu 
Zeit gebt auch der Helfer bin und 
hilft ihnen in ihrem Glaubensleben 
weiter. 

Im Flüchtlingslager haben wir 
bejondere Verjammlungen, und eini- 
ae Seelen haben ji flar für den 
Herrn entichieden. Eine weit offene 
Tür haben wir auch unter den ver- 
wundeten Soldaten in den vielen 
Teldlazaretten. Der Herr führte uns 
einen chinejiichen Paſtor Wang aus 
Nanfing zu, der auch in dieſe Ge— 
gend geflohen war. Er fieht e8 als 
feine Aufgabe an, unter den verwun 
deten Soldaten zu arbeiten. Mit viel 
Hingabe tut er jeinen Pienit unter 
den größten Schwierigkeiten ſehr 
treu. Der Herr gebraucht ihr, und 
Verwundete enticheiden fih für Je— 
ſus. Die Feldlazarette, in denen er 
Berfammlungen hält und jeeliorger- 
ih an den Soldaten arbeitet, find 
5--8 fm. von bier entfernt. Hätten 
wir mehr Arbeiter, fönnte nody viel 
mehr unter den Berwundeten getan 
Iverden. 

Wir haben außerhalb des Nord 
tores drei alte chineſiſche Häuſer auf 
aeitellt, wo wir jet mit den Waiſen 
mädchen und den Bibelfrauen woh— 
nen. Dort finden auch zweimal in 
der Woche die Frauenſtunden ſtatt. 
Die Sonntagsaottesdienite und Die 
Abendverjammlungen werden in der 
Stadt gehalten. 

Die Waijenfnaben und Kriegs— 
wailen find auf emer Außenſtation 
untergebradt, bis wir auberbalb 
der Stadt das neue Heim für Sie 
eingerichtet haben. Der Herr bat ums 
dazu einen jehr jchönen, großen 
Pak im Freien, und auch ein gro 
Bes Haus mit 24 Zimmern billig ge» 
geben. Wir hoffen, daß die Kinder in 
bier Wochen dort einziehen können. 
An Ihrem jeßigen Aufenthaltsort ba- 
ben fie nur das Nllernotiwendigite 
zum Leben, denn wir fonnten für 
den vorübergehenden Aufenthalt fei 
ne Anichaffungen machen. Sie freuen 
fich wieder fehr auf das geregelte 
Leben und auf den Unterricht, und 
wir freuen uns mit ihnen. 

Die Regierung bat in diejen Ta- 
gen befannt gemadt, dal alle Ein- 
wohner der Stadt aufs Land ziehen 
und die Stadt bis zu 15 fm. weit 
verlafien jollen. Die Geichäftsleute 
jollen auch ihre Waren fortichaffen. 
Da verichiedene Städte in Hunan, 
die an der Autojtraße liegen. in den 
letzten Tagen dur Bomben fait dem 
Erdboden gleichgemacht worden find, 
befürditet man für dieje Stadt das— 
jelbe, obwohl jchon über ein Drittel 
ein Trümmerfeld it. 

Die Kriegslage ſteht für die Chi— 
nejen fehr aut. Noch iit fein Ende 
des Krieges abaujehen, denn die Chi— 
nejen jind willig durchzuhalten bis 
zum Gieg, und wenn es noch zwei 
Sabre geben follte. Unjern Chriſten 
fage ich immer wieder im Blid auf 
die Zeritörung auf dem Miflions- 
grundſtück: „Wir find jegt Mitge- 
nofien an der Trübfal, und am Kö— 


nigreich und am Ausharren Jeſu“. 


Auch die Heiden fühlen ſich ſeit der 


Bombardierung viel mehr mit uns 
verbunden, weil jie jehen, dab wir 
mit ihnen leiden. Manche find uns 
gegenüber Außerit freundlich. Wir 
haben dadurch neue, offene Türen in 
die Häufer. Für weitere Fürbitte 
find wir jehr danfbar. 

Sn Herrn verbunden grüßen Euch 
Eure danfbaren Geſchwiſter 

Hermann und Auguste Becker 
und Mitarbeiter. 
Aus der Ferne. 

Unjere teuren Miffionsfreunde 
und Geſchwiſter im Heimatlande! 

Wir grüßen Euch noch wieder im 
Namen Jeſu. 

Schon längit iſt es über die Zeit, 
dab wir hätten aus der Ferne hören 
lajien jollen, aber das Beendigen 
der Bibeljchule und dann das Reiſen 
im Felde bat bis jegt es nicht erlau— 
ben wollen. Zudem ijt auch recht viel 
Korreipondenz zu bejorgen, und 
wenn ich nicht; daheim bin, dann 
ichreibt meine Maichine nicht. Aber 
es bat ja an Miffionsberichten im 
Blatte auch noch nicht gefehlt. Wir 
lejen auch mit, die Berichte von an- 
deren Feldern. Gott jegne alle ſeine 
treuen Boten. 

Nachdem unſere 
ſchloſſen iſt, welches wir als einen 
neuen Meilenſtein in dieſer Arbeit 
hier anſehen, gings auf Reiſen, und 
eben vor einigen Tagen bin ich von 
meiner erſten langen Reiſe im Felde, 
in dieſem Sommer zurück gekehrt. 
Gott ſei dank, er hat viel Gnade ge— 
ſchenkt, und auf all den Reiſen be— 
wahrt. Es iſt ein ganz anderes Rei— 
ſen, als ihr Lieben in Amerifa ge— 
wohnt jeid. Keine Star, fein Buß und 
jonft auch feinen Ochſenkaren ein- 
mal, aber per Walfamobile, Da id) 
bei den Chineſen eſſe, jo babe ich 
feiner Koch nod) Küche und Ehjachen 
mit und alio nur einen Qräger der 
meine leider, Bücher und Betten 
trägt, und wir ejien alle zujammen. 
Und doc; iſt es nicht immer jo leicht 
getan. Gott jei danf, zum eriten Mal 
nach der Kommuniſtiſchen Zeit durf- 
te ich irgendwo und obne jegliche 
Furcht von Näubern überfallen zu 
werden reifen, welches im Vergleich 
mit in jener Zeit ein wahres Ver- 
gnügen war, Wie erinnert das an 
jene Nabre, 15 bis 20 Jahre zurücd. 
Ruhig durfte ich ohne etwas zu ver— 
dächtigen des Nachts ruhen Yo wie 
am Tage reilen, und doc iſt auch 
mande Gefabr damit verbunden. 
Wir reiften über viele Berge und 
mande recht hohe. Etwa hundert 
Meilen babe ich jo auf diefer Reiſe 
zurüd geleat, und dazu fam noch 
großer Regen und hoch angeichwolle- 
ne Ströme. Die Bergesitröme fön- 
nen plößlid) jehr reißend werden und 
die meiiten Brücden geben dann auch 
fort. Dann heißt e8 durch die Flut 
zu watten und die Sachen einzeln 
auf der Schulter hoch über dem 
Waſſer binüber zu tragen. Zudem 
fam ich noch) auf einen Platz, wo id 
den großen Fluß freuzen mußte, und 
dazu war er noch ſehr angeichwollen. 
Bor etwa 20 Nahren Freuzte ich ein- 
mal in fold großer Flut den Fluß, 
und es jah mir jo ernitlich gefährlich, 
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dab ich bei mir beſchloß, nicht noch 
einmal dieſes zu wagen, Darum 
zweifelte ich diefes mal aud) ehr, 
dod) als ic) jah, das andere es taten, 
entichloß ich mich, es auch zu wagen 
und es ging auch alles jehr gut, Vier 
itarfe junge Männer jteuerten das 
Boot. 

Ich durfte auf diefer Reife acht 
Plätze beſuchen. Einige davon waren, 
wo ich ſchon 12 Jahre nicht geweſen 
war, und ein großes Verlangen hat- 
te, fie zu befuchen. Auf zivei derjel- 
ben durfte ich 12 Seelen in den Tod 
Jeſu begraben und auf vier durften 
wir uns um den Abendmahlstiſch 
des Herrn jcharen. Der Herr gab 
mir viel Gelegenheit, das Wort Got- 
tes zu verfündigen und nirgends 
fand ich den geringiten Widerfinn. 
Sn zwei Schulen je mit über hun- 
dert Schüler wurden ich und Die 
Botihaft mit Enthuſiasmus be— 
grüßt, 

Auf einem Plabe traf ich mit der 
fleinen Gvangeliumsbande unierer 
Bibelichule zujammen, wo wir zu- 
lammen am Net zieben durften. Un: 
jer Br. Kong iit der Fübrer dieſer 
Bande. Sie bleiben auf einem Play 
etwa 10 Tage u. machen am Tage jo 
viel wie es gebt Bejuche von Haus 
zu Haus, und des Abends halten jie 
auf einem Plat VBerjammlung. Wir 
hoffen und beten, daß fie jo mandes 
Samenförnlein ausſtreuen möchten, 
das Frucht bringen wird für die 
Ewigkeit. Wir hatten viele wichtige 
Bibelverfe auf Zettel Papier druf- 
fen lafjen, und jo batte ich gewöhn- 
lich meine Tajche voll, und wo id 
einen am Wege begegnete, reichte ich 
fie ihnen. Da das Vorbeiſauſen bier 
nicht jo jchnell gebt wie in Amerika, 
habe ich manch einen Zettel austeilen 
dürfen. Oft hörte ich, wie fie den Zet— 
tel auf laut lajen, und ich jeufzte zu 
Gott, daß er das Wort ihnen ins 
Herz dritten möchte. Wer weiß, ob 
nicht jemand, den wir nie wiederje- 
ben, den Samen des Wortes jo auf- 
genommen bat, welches bernad die 
Nettung feiner Seele werden fann. 
Möchte der Heilige Geiſt das wirken. 
So fam ich vom Segen des Herrn 
bewahrt glücklich Heim, obne in gro 
be Gefahr zu fommen. 

Anders aber war es daheim gewe— 
jen. Es war Sonntag Vormittag, ei- 
nen Tag nach meiner Abreiſe, als 
die Geſchwiſter in Shanabang id 
eben in der Kirche zum Morgengot- 
tesdienit verfammelt batten, als 
plöglich vier japanische Vombenflug- 
zeuge daher gebrauit famen, und ihr 
ichreliches Werf begannen. Es jollte 
ein furchtbarer Schred für die Stadt 
jein, welche ja völlig mwideritandslos 
it, und jo wurde es auch. Es jollte 
namlich ein bober Regierungsbeam- 
ter in der Zeit durh Shanghang 
fommen, und wahricheinlich haben 
die Spione da8 verraten, und Io 
juchten fie denjelben. Ein Buß voll 
von Soldaten, hatten Shanghang 
verlaffen und war num etwa 10 Mei- 
len weg. Dann flogen fie denjelben 
nad und bearbeiteten fie mit 
Maichinengewehren. Doch ala der 
Fahrer die Flieger bemerfte, befahl 
er, fich zu zeritreuen, und ſomit wur- 
de feiner getötet, Dann kehrten die 
Flieger zurüd nad; Shanghang und 
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überfreiiten die Stadt. Sie flogen 
fo niedrig, dab fie nur eben über die 
Säufer hinweg kamen. Sie fonnten 
alles genau beobachten. Schweiter 
Wiens ſagte, allein diejes furchtbare 
Braufen trieb den Leuten große 
Angit ein. Dann warfen fie wohl 8 
Bomben ab. Da Schw. Wiens gewiſſe 
Ruhe in fich trug, gelang es ihr, die 
andern Geſchwiſtern zu beruhigen. 
Sie blieben alle in der Kirche und 
beteten zu Gott, Da die Flieger fein 
Reben darinnen bemerfen fonnten, 
warfen fie nur eine Sandbombe, wel: 
de die Kirche treffen jollte, doch auch 
dieſes lie Gottes Schutzengel nicht 
zu, fondern fuhr jeitwärts in einen 
Teich. 

Die Ffatholiihe Miſſion wurde 
reht ſchwer beichädiat. Die fatholi- 
ſche Schule, welche ein alter gemiete— 
ter Tempel war, wurde ganz zer- 
ftört. Drei Studenten von einer an- 
deren Schule, die dort Schuß ſuchten, 
wurden ſofort aetötet. Nm ganzen 
wurden wohl 7—8 Perſonen aetötet, 
und etma 20 bis 30 Säufer und Lä 
den zeritört. Ein Eſel der Katholiken 
wurde auch verjchüttet, aber am Le 
ben heraus aearaben. 


Schon vorher hatte die Regierung 
Befehl aeaeben, die Stadt zu verlaj- 
fen ımd in den Dörfern zu geben, 
doc Feiner folate dem Befehl. Nun, 
als die Flieger fort wahren, dann 
aab3 ein auswandern. Mlles eilte, 
felbit viele von unſeren Geſchwiſtern 
verliehen alles, jelbit die Witwen die 
nicht laufen fonnten wurden verlaj- 
fen und blieben allein. Selbit Die 
Schmeiter, die Schw, Wiens Selferin 
u. Matron werden follte, verlieh fie. 
As Schweiter Wiens hernah nach 
ſehen fam, fand fie die armen alten 
Mitwen aanz verängitet. Alle hatten 
fie verlafien u. allen Reis u. Gemü— 
fe mitgenommen. Als Schweiter 
Wiens ihnen dann jaate, daß fie nicht 
fortaehen würde, waren fie getröſtet. 
Sie jchiefte ihnen dann Reis von um 
ferem Tisch. Viele Tage wanderte es 
in Scharen des Moraens aus der 
Stadt und am Mittaa oder ſpäter zu- 
rüf, denn man hatte den Eindrud, 
dab fie nur am Vormittag bombar- 
dierten. Das iſt aber nicht der Fall, 
denn unſer Sohn Herold jchreibt von 
Ehunafing, mo der Negnierunasiit 
iſt, daß fie in letzter Zeit ſchon bis 5 
mal bombardieren, und jedesmal 
famen die Flugzeuge etwa 6 Uhr 
abends. Dort hat es ſchrecklich ber- 
negangen, jo wie Serold jchreibt.. Es 
fommen 27 luazeuge jedesmal, und 
jedes wirft 3 bis 4 aroße und 2 bis 
3 fleine Bomben. Er ichreibt, daß er 
fih die Obren zuaeitonft bat, um 
fein Ohrtrommelfell zu ſchützen, des 
furdtbaren Krachens wegen. Dort 
natürlich können fie nicht jo niedrig 
fliegen wie in Shanabang, da fie 
dort jehr bekämpft werden und auch 
wohl mande herunter geſchoſſen 
werden. Er jchreibt, daß sie eine 
wahre Hölle anrihten. Sie haben 
dort viele Ziinditoff Bomben abae- 
worfen, und die eriten zwei mal, war 
etwa eine Meile lang und eine halbe 
Meile breit, alles niedergebrannt, 
Herold ſchreibt einen regelrechten 
Klagebrief, v. Mitleid u. Widermillen 
erfüllt. Nach dem eriten Bombardie- 
ten dort, hatten in zwei Tagen mehr 
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als 20,000 Menſchen die Stadt ver— 
laſſen. Das Gedränge war ſo groß 
geweſen, daß ſie vor einem Tor 20 
Perſonen tot getreten hatten. Es iſt 
zu denken, wenn alles ſo verängſtet 
und von Leiden getrieben wird, Ach, 
warın wird das Schredlihe aufhö— 
ren, und wann wird Napan mal Ein- 
halt geboten werden? Wann wird 
China aufwahen und ſich zu Gott 
fehren und ihrem Führer Kiang 
Kia Shak folgen und ſich vor Gott 
beugen? Wenn Japan im Gößenme. 
fen beſſer wäre oder ſich menichlich 
nicht tierifch benehmen würde, dann 
würde man es noch beſſer veritehen 
fönnen als jegt. Aber jeßt iteht Na 
pan, was Götendienit und Abgötte 
rei anbetrifft, gerade jo niedrig wie 
China. Warum der Herr es jolange 
zuläßt, willen wir nicht. Wenn die 
Bomben Napans China aufmeren 
würden ımd zum lebendiaen Gott 
trieben, dann wollte man Gott dan- 
fen dafür. 

Mer fann janen oder ahnen, ma3 
es noch alles geben wird? Mo wird 
der Wirrwar enden? Nit dieſes der 
Anfang von dem naben Ende aller 
Rolfsregierungen? Wird der Anti 
Ehriit jich hieraus, bald entpuppen? 
Mer bon uns bier, mag auch nad 
tens eine diejer Bomber zum Opfer 
fallen? Als der Befehl aeaeben 
murde, die Stadt zu berlaj 
fen, beipraden wir uns, daß wir 
auf jeden Fall bleiben, denn jollte es 
wirflih nicht mehr darauf anfom 
men, daun brauchen uns die Leute 
am allermeiiten. Wir alauben, daß 
der Serr uns auch in den arößten 
Sefahren bewahren fann, und auch 
in dieſer Zeit hat er es bewiejen, daß 
er auch das Bombardieren ſteuern 
fann. In Not bedürfen die Retrofie 
nen Silfe am meiiten. Als das Bom« 
bardieren bier vorüber war, ging 
Schweſter Wiens, Umſchau, zu hal 
ten und auch zum Noten Kreuz Hoſ— 
pital. Sie fand die Verwundeten 
wohl da, aber weder die Aerzte nod) 
die Krankenpfleger waren da, alle 
waren weggelaufen. O, wo bleibt die 
Rerantwortlichkeit? 

Sch war ermutigt au erfahren, 
dab der Herr Schw. Wiens in den 
ernsten Stunden, Geiitesgenenwart 
und Serzenrube aeichenft hatte, wo 
durch alles rubia aebalten werden 
fonnte. Wir wollen auch in Zufunft 
auf unferm Roiten bleiben, jo wie 
der Herr e8 führen wird. it unfere 
Zeit aefommen, und wir unſer Werf 
vollendet, und es dann dem Serrn 
gefällt, durch eine Bombe uns zu ru— 
fen, dann teure Geſchwiſter trauert 
nicht, fondern danft dem Herrn, daß 
es uns beraönnt war, fo lange den 
armen Chinejen etwas zu helfen und 
Licht zu bringen. Sit aber uniere Zeit 
noch nicht da und unſer Werk noch 
nicht getan, wird des Serrn Schub- 
enael nicht zu laffen uns zur ſchaden. 
Wir aber erwarten Eurer aller 
Gebete. 

Will's Gott, dann gehe ich wieder 
auf eine Reiſe, und hernach wollen 
wir, wenn e8 möglich iſt, zur Küſte 
reifen um nötige Eahen fir da3 
Altenheim und etmaige Medizin 
einfaufen, da Scmeiter MWiend im 
Serbit mehr in die Arbeit eintreten 
will, Sedenfet unfer ungufhörlich in 


Euren Gebeten Ihr teuren Tieben Be— 
ter. In viel Liebe grüßend Eure ge 
ringen Mitarbeiter im blutenden 
China. 

F. 3. und Agnes Wiens. 


Sehr werter Bote ans Zion. 


Zuerſt bitte ib um  Entichuldi- 
aung, dab ich mir erlaube dich zu 
beunrubigen, da ich doch weiß, dal 
dur ohnehin ſchon viel Mrbeit bait. 
Ich babe eine Bitte und zwar: Ich 
babe viele Befannte in Rußland, 
Nanada und den Vereinigten Staa 
ten und jogar in Prafilien, die du 
oft beſuchſt und jo möchte ich dic 
bitten, dieſen allen meine berzlichiten 
Grüße und meinen Danf zu über: 
mitteln. O, ich habe jo vieles wofür 
ich ihnen zu Danf verpflichtet bir, 
aber das Wichtigſte it das, daß fie 
mir als Licht aedient haben Matth. 
5, 16, ja fie waren fir mid das 
Salz, das mich bewahrt bat vor irdr- 
ihen und wmeltlihen Zerſetzungen. 
Durch fie babe ich den Herrn erfannt, 
durch fie erfuhr ich was Chriſtus fitı 
mich vollbracht hatte und daß ich 
durch den Glauben an den Sohn 
Gottes, uniern Seiland Jeſus Chri- 
tus, al8 meinen perfönlichen Sei 
land fonnte aerettet werden, Bitte 
teile ihnen mit. daß ich wohl zuerit 
dem Serrn, aber dann auch ihnen 
ewia danfbar fein werde, für Diele 
Grrettunga, die mir wohl ber Serr 
aeichenft hat aber den Weg ar der» 
ielben haben mir die Mitalieher der 
Mennoniten PRriideraemeinde ae 
zeigt. Ah danfe meinem Serrn da- 
für, daß er mich im Nahre 1879 aus 
der Stadt Charfom nah dem Dorte 
Tiege ſchickte. Das patriarchaliiche 
Leben im Dorfe, mit dem ich Gele 
aenheit hatte befannt au werden, hat 
piel au meiner inneren Ergebung 
und überhaupt zı meiner Nusjöb- 
nung mit Gott beiaetragen, 

Was mich weiter den Brüdern aus 
den Mennoniten aeaenüber zu Danf 
verpflichtet iſt, daß ich durch ihren 
Rat und dur ihr Bemühen aewür- 
digt wurde fo Ianae im Weinberge 
des Serrn au arbeiten, fait 57 Nahre. 
Sc hätte nicht fo Tanae arbeiten kön— 
nen, wenn Gott nicht durch die menn. 
Prüder und Schweitern jo tatfräftia 
geholfen hätte, oder menn dieſe Kin— 
der Gottes nicht millia geweſen wä 
ren, fih dem Serrn zu unterordnen. 

Ich babe 25 Nahre für den Herrn 
aearbeitet ohne eine beitimmte Per 
gütung zu erhalten. Der Serr bat 
mich manchmal -aenrüft. aber ich hat 
te immer die Zuverſicht, daß Er mid 
nicht nerlafien merde. Es trua ſich 
folgendes zu: Zänaere Zeit hatte ih 
feine Mithilfe befomrien und ih 
war mit meiner Romilie non S See 
Ien ſchon 165 Dollars ſchuldig a 
worden. Anfolge meines Mleinfaı 
hena mrälte mich dieſe Schuld in ſehr, 
daß ich Harliber viele ichlafloie Nähte 
hatte. Da, ganz ımermartet. erhielt 
ih von Pr. MRilhelm RDyck ein 
Telerramm. dah er 12 Uhr bei uns 
in RMſchtchuk anfommen werde und 
ih hatte au der Zeit nicht einen Gro— 
ſchen in der Taſche. ch Tief in die PA- 
hen faufte anf Mredit wos mir vötig 
hatten. um den merten Saft aufneh 
men zu Tönnen. Er war mir im der 
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Tat jehr mert, weil er in der eriten 
Zeit meine® Glaubenslebens mid 
belehrte und mir gute NRatichläge er- 
teilt hatte. 

Meine Frau bereitete alles vor 
und ich aing den lieben Gaſt zu em— 
bfangen. Als wir zurüdfamen war 
der Tisch ſchon gedeckk und meine 
Frau jchöpfte die Suppe ein. Als ich 
unjern Salt an den Tiſch aeladen 
und wir gebetet hatten, fraate Pr, 
Dyck mid: „Br. Heraſſimenko, bon 
wo erhältit du deine Unterſtützung“? 
Ich antwortete: „Won Gott“, Das 
it Schon gut, aber Gott wirft es dir 
doch nicht vom Simmel zu, jondern 
tut e8 durch feine Kinder, ſagte er. 
Wenn du mir das nicht ſagſt, dann 
werde ich nicht eſſen und werde auch 
aleih zum Dampfer aehen und ab- 
reifen nad Bufareit. Ich bat ihn 
nicht einzudringen, woher ich e8 er- 
halte, aber er verlanate, daß ich e8 
ihm Sage. Wie jehr ich ihn auch bat, 
er beitand beitimmt darauf, Als ich 
ihm faate, dak ich 165 Doſlar Schuld 
habe, zog er den vierten Teil der 
Schuld aus der Taſche ımd indem er 
mir das Geld einhändiate, fnate er: 
„Du arbeiteit fir den Serrn. fürchte 
dich nicht, Gott wird Dich nicht ner- 
laſſen.“ Etlihe Monate ſpäter hat 
diefer Bruder mit andern zuſammen 
meine aanze Schuld bezahlt, und ich 
fonnte mit ruhigem Gewiſſen meine 
Arbeit im Meinberae des Herrn fort- 
feßen. 

Ueberhaupt habe ich in den 57 
Jahren meiner Tätiafeit erfahren, 
dab in ſchweren Taaen und and 
jeßt, wo da8 Ende meiner Tätiafeit 
berannaht, fich immer Prüder am 
funden haben, die zur rechten Zeit 
fiir die nötige Unterſtützung aejorat 
haben und damit immer wieder met- 
nen Mut aehoben haben. dab ich 
meine Arbeit weiter tıın fonnte 


In der oben erwähnten Schuld, 
165 Dollar war auch die Schuld 
meine® Sauächens, dah ich für 55 
Dollar aefauft hatte einaeihlosien, 
Dieſes wurde mir ieht eine arohe 
Silfe. denn ich durfte dann nicht 


Rente zahlen Aber durch 
rung des Stadtnlanra. wurde mır 
100 Meter von der Sofe des Noch 
bars zugeteilt, wofür Derielbe 300 
Dollar forderte. Weil ich aber feine 
Mittel batte, fo beichlannahmte er 
das Haus und ich rk Nente zahlen, 
in einem fremden Bonſe wohnen und 
für ein feines SZimmerden $3.50 
den Monat zahlen. 

Dieſes Lettere berichte ich, weil 
jih mehrere Brüder dafiir intereſſie— 
ren ımd fragen, wie ich mit $5.00 
im Monat ausfommen fann. Dieie 
$5.00 erhalte ich nicht als eine Pen 
ion, fondern als Unterſtützung, die 
ieder Zeit zurückgezogen werden 
kann. 

Herzlich grüßend 


M⸗ 
rande 


Heraſſimenko. 

Ich erhielt von Br. Heraſſimenko 
vor einigen Monaten einen ähnlichen 
Prief, den ih much in der Rundſchau 
veröffentlichte. Darauf erbielt ich 
bon eininen Geſchwiſter au: Kanada 
Geld Sendungen, die ich an Pr. 
Serafiimenfo weiter aeleitet habe. 
Ich bin auch jet bereit die Goben in 
Empfana zu nehmen und an Br. 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze VBelanntmahungen und Uns 
seigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Heitungen zu bermeiden, gebe 
man bei MWörefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojftitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unſere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf dem⸗ 
felben findet jeder neben ſeinem Na» 
men aud das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Uuch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 


zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Heraſſimenko zu ſchicken. Er iſt in 
einer ſchweren Lage, daher wer et- 
was für den alten Arbeiter im Wein» 
berge des Herrn übrig bat, möchte 
jeine Gaben einjenden, damit er von 
feinen Schulden befreit wird. 

Mit Gruß 

E. De Fehr 
126 Princeß St., Winnipeg. 

Belanntmachung. 

Die Zeit ift da, in welcher unjre 
werte Jugend für den nächſten Win- 
ter Pläne madt. Wo fünnte man 
aber die Zeit beſſer zubringen als 
in einer Bibeljchule, beim Studium 
des Wortes Gottes. 

Die Serbert Bibelſchule Iadet alle 
lernluitigen Nünglinge und Jung- 
frauen ein, diefe Schule im fommen- 
den Winter zu befuchen. 

Der Unterricht wird, fo der Herr 
will, am 30. Oftober beginnen. Es 
wird in 3 Klaſſen in deuticher und 
engliiher Sprade von den Lehrern 
H. Negehr, I. 3. Redefop und Nid. 
P. Janz Unterricht erteilt werden. 
Schul-, Koſt- und Quartiergeld be- 
trägt den geringen Preis von $12 
den Monat. 

Wer nähere Auskunft über dieje 
Schule haben möchte, jchreibe um 
einen Katalog, 
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Alle Korrefpondenz rihte man an 
Rev. H. Regehr, Herbert, Sask. 
Die Schulverwaltung. 


Hillsboro, Kanſas. 


Alexanderwohl, den 5. Sept. 1939. 
Werter Editor und Leſer! 

Will mal wieder einiges von hier be— 
richten, denn es find ja viele, die auch 
bon hiier etwas hören wollen, (Ya, Ed.) 

Hahen gegenwärtig heiße Tage, Doc) 
fühlt es auch hin und wieder ab. Aber 
der Negen fehlt. — Haben aber doch eine 
Beitlang vorher, ſehr jchöne Regen ge— 
habt. Iſt eine recht rege Zeit geweſen 
u. viel Arbeit. Ein jeder eilte. Nach der 
ſchwerſten Arbeitszeit traten auch einige 
längere Reifen an. So auch meine Ge— 
ſchwiſter Iſaak Gräms und ihre Kinder: 
Iſaak Gräms und 3 Kinder traten eine 
California-Ndtje an. Der Schwägerin 
ihr Bruder, Johann Warfentin, lag dort 
iterbensfrant, welchen fie bejuchten. 
(Starb nicht Tange darnad.) Ebenfalls 
beſuchten jie auch noch viele andere 
Freunde. Kamen glüdlich und ohne ges 
ringiten Schaden wieder Heim. Des 
Herrn Schuß war mit ihnen. 

Hier find auch in diejer Zeit, da ich 
nicht geichrieben habe, wieder etliche ge— 
jtorben. Den 3. Juli ftarb im Altenheim 
zu Göſſel eine Schweiter: Katharina 
Aliewer. Die Emmaus-Gemeinde hatte 
fit hier in Pflege gebracht und bezahlte 
die Unkojten, wohl für 24 Jahren, Ein 
ſchönes Beiſpiel, fich der Armen anzu= 
nehmen. — Ald fie geitorben war, fühl- 
ten die Alten, aber auch die Schweitern 
die fie jo treulich pflegten, eine Lüde, 
Da ſah man, wie jo ein Heim doch in 
Liebe verbunden ift und mie der Herr 
dann feinen Segen darauf legt und den 
Schmweitern die rechte Geduld mit den 
Alten und Schwachen gibt und fie fie 
dann freudig in jeiner Kraft weiter pfle- 
gen fönnen, 


Den 17. Juli ftarb dann im Hofpital 
die Schweiter und Witwe: Heinrich Ri— 
chert (eine Schweiter zur Gattin des 
Aelt. B. H. Richert, der Taborgemeinde.) 

Den 20, Juli ftarf der alte Onkel Ja— 
fob Gooßen. Iſt jeßt auch allem Leiden 
überhoben. Alt geworden beinahe 85 
Nabre, 

Den 25. ſtarb dann plößlich in Lehigh 
Bruder Johann Görken, Die Fiebe Gat- 
tin fand ihn knieend, die Hände gefal- 
tet, an einer Bank nachts. Es gab gro- 
Bes Herzeleid. Wünjche der lieben Schwe— 
fter zum Troft diefen Vers: 

„Ich brauche nicht zu zagen 

In banger Ahnung Schmerz, 

Nein, freudig will ichs wagen, 

Bu fallen an Sein Herz! 

Der für mich gab fein Leben, 

Mich wuſch mit feinem Blut, 

Wird Er nicht alles geben, 

Was heilfam ift und gut? 


Der Herr geht mit und Menſchenkinder 
oft tiefe Wege, aber, jo wie Er uns 
führt, ift’3 immer gut. 

Den 13, Auguſt hatten wir unfer Pins 
derfeit in der Kirche. Aleranderwohl bat 
einen wahren Sinderjegen, und an die— 
fem Tage fieht man Kinder. Ich fühle 
dann fo, als wenn ich noch immer follte 
bei meinen 10 bis 12jährigen Mädchen 
fein, mit denen ih jo viele Jahre zum 
Kinderfeit eingeübt habe. E3 war wirk⸗ 
lich eine Luft und eine Freude. Und wenn 
die Sehnfucht nach meinen geliebten Gat⸗ 


ten zu hoch fteigen wollte, nahm ich ſchnell 


meine Sonntagslettion für die Kinder 
vor, und der Schmerz legte fih. — Und 
wie ftrahlen dann die Gefichter an jo 
einem Tage, Denn des Kindes Herz ijt 
dabei. — Man hört e3 auch aus ihrem 
Gejang, Ein Kind denkt weniger an 
einen jchönen Gejang, als daß e3 mit 
Dabei jein fann und mit einjtimmen, 
wenn e3 auch nicht immer harmoniert. 
Es gibt immer ein jchöneg Programm. 
Und hernach „Nee Cream“ und „Cafe“. 

Am 20. Auguft ftarb Bruder Johann 
Schröder im Hofpital, nad) langem jchives 
rem Leiden holte der Herr die müde 
Seele heim. — Nachmittags hatten wir 
unjer Gräwen Familienfeſt im Piabodi 
Parf. Waren 33 Seelen zufammen. Uns 
fere meiften Verwandten wohnen in Cas 
lifornien. Einen Gruß an Guch alle dort! 

Den 21. bejuchten wir unjere Vers 
wandten B. B. Wedels, Begrüßten fie 
daheim, Denn fie find von einer großen 
Reife auch glüdli und mohlbehalten 
beimgefommen. Bejuchten ihre QTöchter 
in Oregon und dann ihre Geſch. in Ca— 
lifornien. Dann wurden fie telegrafiich 
beimgerufen, denn ihre Mutter, Witwe 
Franz Krauſe, lag auf Sterben, (Liegt 
auch gegenwärtig noch. Sit krank — feine 
Schmerzen, fann nichts ejjen und mird 
immer ſchwächer.) 


Hier find noch mehrere Schwerfrante, 
fo auch Schweiter Jakob Görk, Tiegt im 
Hofpital an einer ſchweren Operation. 
Jedoch wohl auf dem Wege der Beilerung. 
Ihr lieber Gatte, der fein Augenlicht in 
den legten Jahren verloren hat und jeine 
liebe Gattin jo nötig bei fich bat, fikt 
ftil_ und wartet geduldig auf die Hilfe 
des Herrn, — Er hat in den lebten Mos 
naten viel Schweres erlebt, Erſtens ftarb 
jeines Bruders Sohn plößlich, dann fein 
Bruder, wovon ich ſchon erwähnte; und 
jest jeine I, Gattin, die ftets um ihn war, 
im Hofpital jeßt jo frank, Doch der Herr 
legt nicht mehr auf als wir tragen kön— 
nen. Haben fo viele tröftliche Verſe: 

Hüllt er dich in Dunfelheiten, 

So lobjing ihm aus der Nacht; 

Sieh, Er wird dir Licht- bereiten, 

Wo du's nimmermehr gedadt. 

Häuft ich Not und Sorg umher, 

Wird die Laft dir allzuſchwer, — 

Faßt Er plößlich deine Hände, 

Und führt felber dich ans Ende. 

Noh einen Gruß an Tante Hlaffen, 
die ich hier aus dem Norden in der Kirche 
traf. Der Herr jei mit Ihnen. 

Auf Wiederfehn! 

Frau Helena Warkentin. 


An alle Mennonitenficdler in Alta. 
Vom Alberta Provinzial-tomitee. 
Die Vertreterverſammlung in 
Tofield. 


Es iſt jedes Mal eine Freude, 
wenn ſich Delegaten aus den ver- 
ihiedenen Anjiedlungen veriammeln, 
um gemeinfam zu beraten über Fra— 
gen und Probleme, die uns ala 
Bürger des neuen Landes bier in 
Kanada bewegen. Sit doch diejes die 
einzige bürgerliche Organijation, die 
wir gegenwärtig haben. Die erichte- 
nenen Delegaten und Gäſte waren 
denn aud mit dem ganzen Serzen 
dabei. Haben nadı Kräften mitgebol- 
fen, da wir alles in brüderlicher 
Eintradht auf ein weiteres Nahr re- 
geln fonnten. Sehr bedauert haben 
wir e8 nur, dab nit alle uniere 
Siedlungen vertreten mwaren. Es 







13. September, 


fehlten uns da befonders die Vertre- 
ter etliher größerer Gruppen, wie 
Raurball, Swalwell, Graſſy Lake, 
Spring Ridge, Didsbury, Lacombe 
u. a. Man jollte die geringen Geld- 
fojten nicht ſcheuen, um dabei zu 
fein, wo man über unjer Wohl und 
Wehe beratet. Wir haben auf allen 
unsern Anſiedlungen veritändige, er- 
fahrene Männer, die uns wertvolle 
Dienite leiten fünnten mit ihrem 
Nat auf den verjchiedeniten Gebieten, 
Wollt ihr nicht auch Hand anlegen, 
dab wir vorwärts fommen in wirt. 
ichaftlicher und fultureller Hinſicht? 
Es würde ung freuen, euch im näd)- 
ten Jahre alle auf der Vertr. Ver— 
jammlung in Baurhall zu treffen. 
Befonders großes Intereſſe haben 
die Anfiedlungen dort in der Nähe 
bewieien. Wie waren fie doch alle jo 
dabei mit ihren dienjtbereiten Frau. 
en und Slindern. Sa, es hatte fich be- 
lohnt einmal die Ver. Berjammlung 
nach dem Norden zu verlegen, jo daß 
die Leute von Tofield, Nyley und 
Zindbroof alle dabei jein Fonnten. 
Beſonders danfen wir noch den bei- 
den jugendlichen Chören von Tofield 
und Ryley für ihre ermunternden 
Sejänge. 


Auch war es uns allen eine befon- 
dere Freude, da die Simmigranten- 
väter, Melt. David Toms, Roſthern 
und Bred. B. B. Janz, ECoaldale drei 
Tage in unierer Mitte weilen durf- 
ten, um teilzunehmen an den Bera- 
tungen, an den Freuden und Xeiden 
unferer Siedler in Alberta. Auch ih- 
re Mitteilungen am Sonntage aus 
dem reihen Schaß ihrer Erfahrun- 
gen in der Auswanderung und Ein- 
wanderung waren allen Anweſenden 
fehr wichtig. Wir danken den beiden 
lieben Gäſten noch nachträglich. 


Die Siedlungsarbeit. 


Die Siedlungsarbeit macht uns 
viel Kopfzerbrechen, und darum wa— 
ren wir auch ſchon ganz daran, die— 
ſelbe aufzugeben und ſie andern zu 
überlaſſen, doch auf den einſtimmi— 
gen Wunſch der Ver. Verſammlung 
haben wir dieſelbe noch wieder friſch 
aufgenommen. Haben wir doch noch 
eine ganze Anzahl Familien, die 
dem Wunjc haben, auf eine Farm 
zu ziehen. Das Ausichaffen macht 
fi) bei den niedrigen Löhnen aud) 
immer jchiwieriger, Ebenio auch die 
Ansiedlung von Familien, die Feine 
oder nur jehr geringe Mittel beiiten. 
Faſt überall fordert man große An- 
zablungen oder verlangt vom betref- 
fenden armer vollitändige Ausrü- 
tung. Wir haben es meiſtens mit 
ganz armen GSiedlern zu tun, Leute 
mit Geld finden auch ohne ung Kauf. 
gelegenhbeiten. Was nun tun? 

Da bietet ſich jeßt eine gute Gele 
genbeit durd die C. P. R. bei der 
Station Irma. Wir baben da ſchon 
6 menn. Familien und es find noch 
eine große Anzahl von Farmen, die 
zum Verkauf angeboten werden, jo 
wohl bearbeitete mit fleinen Anzab- 
Jungen al® auch fogenannte Buid- 
farmen, wo etwa eine Hälfte des 
Landes mit Buſch beitanden ift, der 
jedoch Teicht auszuroden iſt. 

Die Ver. Verſammlung bat mun 
beichlofien, daß wir ſolchen landloſen 
Samilien, die den ernten Willen har 
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ben aufs Land zu gehen, behilflich 
fein follen, diejes Land zu bejehen. 
Eine Gruppe von 16 Perfonen von 
der Gemer Anſiedlung haben es be- 
zeitz getan und haben Erfreuliches 
darüber berichtet. Das gibt uns nun 
Mut, auch andere Landſucher aufzu- 
fordern, fich bald beim Sefretär des 
Provinzfomitees zu melden: ©. 
Sriefen, Gem, Alta., damit mit 
Gruppen bilden fünnen, um ihnen 
es möglich zu machen gemeinjam aut 
Koſten der Provinzkaſſe dorthin zu 
fahren, 

Beionders günitig find die Kauf— 
bedingungen auf die Buſchfarmen, 
es gibt da erit 4 Freijahre ehe die 
Zahlungen aufs Land erfolgen. Die 
E. E. A. will uns behilflich fein bei 
der Beiiedlung diejer Ländereien. 

Dann haben wir ja auch eine klei— 
ne Anſiedlung auf Heimſtätten bei 
Blue Ridge. Die Aniiedler dort ba- 
ben friichen Mut gefaßt, nachdem die 
Regierung dort im legten Jahre eine 
Schule eröffnet hat, auch dort wären 
nod Möglichkeiten für Leute, die 
Pionierarbeit nicht jcheuen. Die An 
fiedler Gerhard Krüger und Corn. 
Boihmann dajelbit würden bereit- 
willigit Auskunft über die Möglic- 
feiten dajelbit erteilen. 


Hilfswerk. 


Das Provinzkomitee 
noch weiter mit 


befaßt ſich 
Hilfswerk im be— 
ſchränkten Maſſe. Gegenwärtig un— 
terhalten wir 2 Geiſteskranke: Corn. 
TIhjart von Caitor, Bonofa und Jak. 
Enns, Coaldale. Der Unterhalt die- 
fer beiden Kranken foitet uns monat- 
ih $55. Wir haben noch mehr Gei- 
jtesfranfe, doc; werden diejelben pri 
bat oder dv. der Regierung unterbal 
ten, da wir befanntlich nur jolche un- 


terſtützen, die in Gefahr find, depor- 
tiert zu werden. Da wäre eine allae- 
meine menn. Nervenbeilanitalt ſehr 
am Plate, wo ihnen fönnte eine 
geiitliche Pflege zu teil werden, was 
fie in den hieſigen Mnitalten ganz 
entbehren müſſen, Die Kranken find 


im legten Jahre wieder von den Nei 
fepredigern beſucht worden. Der 
größte Teil unjerer 60 Gent Steuer 
geht für diejen Zweck. Much find von 
Zeit zu Zeit ſolche Diitrifte mit Ge 
müſe ausgeholfen worden, die viel 
Sagelichaden erlitten hatten. Wenn 
nad) diefer Seite hin Not da iit, find 
wir wieder bereit zu vermitteln, man 
wende jich bitte an das Komitee. 

Dann hat Aelt. Dav. Töws im 
legten Winter eine Anzahl Familien 
in Alta,, Kleider zufommen laſſen. 
Sollten in einigen Diltriften arme 
Familien fein, die nach dieier Seite 
bin jehr bedürftig find, jo möchten 
die Dijtriftmänner und Komitees 
uns v. jolden Familienverzeichnifie 
Ihiden, damit wir in diefer Sache 
vermitteln fönnten. 


Reiſeſchuld. 


Es iſt uns allen darum zu tun, daß 
ein jeder ſeine Reiſeſchuld ſo bald wie 
möglich bezahlen möchte. Und wir 
haben das Vertrauen und erwarten 
es beitimmt, dab ein jeder in diejem 
Herbit damit Ernſt machen wird. 
Der Herr kann zu dem redlichen Wol- 
len auch das Vollbringen ſchenken. 
68 ruht ein befonderer Segen auf 
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folhen Familien, die e8 ehrlich ver- firen und Kamelen geweſen; hat gefehen, 


ſucht haben. Man jollte ſich nicht 
jcheuen auch nur fleine Zahlungen zu 
fenden. Diejelben find in der Farm 
leichter zu entbehren und viele fleine 
machen eine große. 


Board- und Provinzitener, 


Diejes find im Verhältnis 
jolche kleine Summen, die ein jeder 
im Zaufe des Jahres zahlen kann, 
Geſchieht das rechtzeitig, dann Fön- 
nen die Board und Provinzfomitee 
ohne Störungen ihre Aufgabe erfül- 
len, welche ihnen von der Gejellichaft 
aufgetragen worden it. Wollen wir 
doc alle mutig ans Werf gehen und 
wir werden Freude daran babeıı. 
Beſonders jollten auch alle uniere 


nur 


Diitriftmänner und Komitees ihre 
Aufgaben ernit nehmen und ibre 
Pflichten treu erfüllen trog aller 


Widerwertigfeiten, Der Treue in der 


Pilichterfüllung gebührt die Aner- 
fennung und der Lohn. Wer will 
mitarbeiten ? 


Mit berzlidem Gruß an alle 
Siedler in Alberta zeichnen Eure 
von Euch gemählten Diener umd 
Mithelfer im Provinzfomitee. 
Vorjigender A. A. Toms. 
Sehilfe H. H. Siemens, 
und Kaffierer G. G. Frieſen. 
Von J. H. Janzens Leitfäden für 
Bibliſche Geſchichte ſagt man: 


Die Vorbereitungen zu den Geſchich— 
ten in Janzens Leitfäden ſind um— 
fangreich, ſchier erſchöpfend, ſind 
dem Bildungsgrad des Durd)- 
ichnitt8 - Sonntagsſchullehrers an- 
gepaßt und führen ihn tiefer in das 
Verjtandnis der Gejchichte ein. 


Esdesnachricht. 


Umijtändebalber, und durch den Glaus 
ben, daß unſer Berichterjtatter jchon ei— 
nen Bericht eingejandt habe, dieſe 
Verſpätung. 


Sekr. 














Selig ſind die (leiblich) Toten, die im 
Herrn gläubig ſterben! Waren fie bier 
Friedensboten, —jind fie nun dort Him— 
melserben! Na, der Geijt jpricht, daß 
fie ruh'n von der Arbeit— von dem Tun; 
denn, die Werke folgen ihnen, Gott wird 
fie (beſchürzt) bedienen,“ Offenb, 14, 13; 
Luk. 12, 87. 

Bu diefen Seligen zählt nun auch un— 
fere, im Herrn entichlafene, Mutter, Ti- 
na Rlaffen, (geb, Frieien). Sie erblid- 


te das Licht diejer Welt am 7. Septem: 
ber 1860, in Neu-Chortika, Süd-Ruß— 


land, wo Cie auch ihre Kindheit durch» 
lebt bat. Sechs Jahre alt, verlor fie ih— 
ren Vater und zwölfjährlich, ihre Mut- 
ter. Ihre weitere Erziehung und Pfle— 
ge genoß fie bei ihrem Onfel Reimer, 
Ihre Jugend war allda eine bemegte 
und arbeitsreide. Im Goub, TQTaurien, 
auf dem fogenannten Kürjtenlande, wur—⸗ 
de fie 1881 von Prediger Abr. Kröger 
mit un. I. Vater Abr, Klaſſen ehelich ver- 
bunden. ®ater arbeitete dann noch paar 
Jahre in der Fabrik des fogenannten 
„Mafichinen-Hlafien“ feines Vetters. Des 
Raumeswegen, jei bier nur erwähnt, daß 
die Eltern in Rußland in vier verſchie— 
denen Goubernements gewohnt haben: 
im Taurifchen, Efaterinojlamichen, 
Orenburgihem und im Charkowſchen. 
Mutter bat die Beſtändigkeit der Oren- 
brug-®intergeit erprobt; ift unter Baſch⸗ 


wie der Wein und die Maulbeeren wach⸗ 
fen; bat die Stördhe gen Afrika ziehen 
geiehen und ijt ihnen viele Jahre ale 
Privat⸗Hebame, bei der Heberbringung 
von neuen Erdenbürgern behilflich ge— 
wejen. 

1884 fam fie, wie auch Bapa, zum le» 
bendigen Glauben an ihren Heiland; 
wurde dann getauft und in die M. Brü— 
dergemeinde aufgenommen, deren treues 
Mitglied fie bis an ihr Lebensende ge- 
blieben, 

Arbeitsreih und mühfam mar der 
Eltern Bilgerleben. Bi. 90 10, Auf ib: 
nen paßte das Sprichwort: „Sie zogen 
bin und ber; ihr Kreuz war immer 
ſchwer,“ Anno 1904 entichlofien fie fich 
zu ihrer längſten irdifchen Reife, das 
Biel war Canada. 44-jährig ſchwamm 
Mutter und Vater mit dem Schiffe auf 
dem Atlantik, hinüber zur neuen Welt, 
zum Land der unbegrenzten Möglichkei- 
ten. Nach Nahresfriit, praftizierten fie 
in der Provinz Nlta., Sask. auf ihrer 
Heimjtätte, unterm „Ochienpanier,“ an 
der Prairie-Scholle; an den greulich-jchö> 
nen Bränden; den vielen Steinen und 
an den Millionen „Mostfitos“, Pionier 
arbeit, 

Anno 1921 wurde das Band ihrer Ehe 
dur) den Tod unieres lieben Vaters zer- 
rifien, Vierzehn Jahre darnad), erlitt 
Mama eine Lähmung eines Beines, und 
mußte folgedeffen etwa 3 Jahre im Fahr: 
ſtuhl zubringen und gepflegt werden, was 
für fie eine fchwere Prüfung war, Für 
fie waren nun, nad Pred. 12, 1, die 
Tage und Jahre berbeigefommen, von 
denen fie jagen mußte: „Sie gefallen mir 
nicht!“ Es jtellte fich mehr und mehr 
Altersſchwäche des Körpers ein, die fie 
zuleßt, für 1. Monat, feit ans Bett fei- 
felte, und deren Begleitericheinungen fie 
am 21. Auguft, 8 Uhr 15 Minuten, 
abends, erlag. Ihr Lebenslauf mährte 
78 J. 11 Monate und 14 Tage. 

Obzwar im Leben von vielen Stür— 
men umtojt, bat Mutter do Glauben 
gehalten, nah 2. Tim. 4, 7, 8, und 
barret nun der Auferſtehung, nad 1, 
Kor. 15, 438, Sie ging rubig beim, zu 
ihrem Heiland und Erlöjer, wohin jie 
fich ſchon jo jehr geiehnt zu ihrem himml. 
Heim, wo fie feine Invalidin jein wird. 

Die Begräbniöfeier fand am 23. Aus 
guft jtatt, Einleitend, ſprach Br. Heinr. 
S. Schellenberg über den legten Teil des 
10. Verſes nach 4, Mofe 23, in köſtlichen 
und praftifchen Worten. Der Leiter, Br. 
ob. P. Wiebe, ſprach nach Luf, 24, 29, 
über den Abend des Lebens und von Je—⸗ 
fu Einkehr und feinem Bleiben, Troſtes⸗ 
worte, Da der Chor der geichäftigen 
Beit wegen nicht vertreten war, wurden 
bon der Gemeinde entiprechende Lieder 
gelungen. 

Auf dem Friedhofe nüpfte Br. I. P 
Wiebe an 1. Kor. 15, 42—48 noch Troſt⸗ 
worte und betete. 

Mama hinterließ 3 Töchter, 3 Schwie⸗ 
gerjöhne, 22 Großfinder, 10 Urgroßfin- 
der und fonjtige Verwandte. Finder ge- 
ftorben und begraben in Rußland, 4 
Söhne und 3 Töchter, in Saslatoon ge- 
jtorben, 1 Tochter im Frauenalter. Außer 
diefen, geitorben 5 Großkinder und 2 
Urgroßfinder. 

Geichrieben in das Lebensbuch 

Bon Gott, war Mama, auf Gefuch, 

Um Gnad’ fam Mutter reuig ein; 

Gott ſprach: „Komm heim nun, Rind! 

„Die Leiden bein, zu Ende find]“ 

„Solft ewig nun getröftet fein!“ 
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Wir danken hergzlich allen Teilneh⸗ 
mern, inſonderheit denen, die Mama 
während ihrem Leiden, tröſtend beſucht; 
und auch den Sängern, die mit Liedern 
ſie getröſtet. 

Der Herr wird's vergelten. 

Die vermwaiiten Kinder und Großkinder. 

(„Bionsbote* wird gebten zu fopieren,) 


Verbringen Sie 
—A 


NE chte? 





Werfen Sie fich, 
Schlaf fuchend, raftlos 
bin und her? 

Vielleicht fünnen Sie nachts nicht 
ſchlafen, weil Abfallitoffe jich in Ih— 
rem Verdauungsſyſtem angejanmelt 
haben, Sollte diejes der all jein, 
iſt vielleicht fehlerhafte Ausicheidung 
der Grund Ihrer jchlaflofen Nächte. 


$sorni’s 


Algenkräuter 


tft ein ausgezeichnetes, geiterprobtes 
Heilmittel, welches die Tätigleit des 
Magens anregt. Seit über 5 Gene» 
rationen wird es von Taufenden mit 
Erfolg gebraucht, die an: funktionaler 
Hartleibigfeit; WBerdauungsitörungen, 
Magenverjtimmungen, Schlaf- und 
Appetitlojigkeit, Nervofität, Kopf⸗ 
fchmerzen Titten, wenn Diefe Bes 
ſchwerden auf fehlerhafte Verdauung 
und Yusicheidung zurüdzuführen ſind. 
Seine vierfache Wirkung iſt milde: 
es hilft der Tätigkeit des Magens; 
es reguliert den Stuhlgang; e3 vers 
mebrt die Ausscheidung durch die Nies 
ren; es hilft und beichleunigt Ver— 
dauung. Beim Verſagen der Natur 
in ihrer regelmäßigen QTätigfeit rich» 
tiger Ausſ heidung durch Darm und 
Nieren, wird Forni's Alpenkräuter 
helfen, Abfallſtoffe aus Ihrem Vers 
dauungsſyſtem auszuſcheiden. 


Fornis 


Heil·Oel Ziniment 


at ſeit über 50 Jahren Tauſenden 
chnelle, willkommene Linderung ge⸗ 
bracht, die an: rheumatiſchen und 
neuralgifhen Schmerzen, Rücken⸗ 
fchmerzen, jteifen und jchmerzenden 
Muskeln, Verrenkungen und Vers 
ftauchungen, Hautabjhürfungen, 
Stoßwunden juckenden oder brennen⸗ 
den Füßen litten. Antiſeptiſch. We⸗ 
der Mebrig, noch fettig. Lindernd, 
Erwärmend. Sparjam im Gebraud), 


DR. PETER FAHRNEY & SONS 60, 


E Winnipeg, Man., Can. 
LABORATORIES: | Chicago, Ill., U. 5. A, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 
| Dr. Peter Fahrney & Sons Co., J 
2501 Waſhington Blvd., ĩ 
Chicago, Ill. Dept. DE178 — 

D Senden Sie mir ſoſort 6 » 2 Ungen 


Slaiben Forni's Alpenfräuter por 
tofrei, wofür id $1.00 beifüge. 
O Senden Cie mir bitte 2 reguläre 
60€ (je 3% Unzen) Flaſchen Forni’s 
’ Heil-Del Liniment, portofrei, wofür 


I 
l 
ich $1.00 beifüge. } 


D Senden gr die Medizin per . 
nabme (T. O. D.) 
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Das Lied einer aroien Liebe. 


FI. 8. Barclay 








(Rortjeßung.) 

„Sie müflen mir terzeihen, meine 
Liebe,“ ſagte er, ich bin ein ungeichidter 
Menich, der mit dem beiten Willen die 
Dinge verpfuicht. Nie wäre es mir im 
Traum eingefallen, Sie in eine folche 
Lage zu bringen. Wie mag es Nhnen 
zu Mute geweien fein, während er jo 
lange zögerte! Natürlich hatten Cie das 
Gefühl, daß Ihre ganze Laufbahn auf 
dem Spiele stehe. Wie ich ſehe, haben 
Cie geweint, aber Sie dürfen es Sich 
mwirflich nicht jo jehr zu Herzen nehmen, 
dab dem Patienten die Nehnlichkeit Ih— 
rer Stimme mit der von Fräulein Cham— 
pion fo unangenehm iit. An ein paar 
Tagen mwird er das alles vergefien ha— 
ben, und Sie wiegen dann ein Dubend 
Rräulein Champion für ihn auf. Be— 
denfen Sie nur, wie aut Cie ihm jchon 
getan haben! Er bat fich entichlofien, 
aufzuitehen, um Ihnen feine Studien 
zu zeigen und erflären zu fünnen. Nur 
feine Anait! Sie werden einen Gieg 
nad) dem andern über ihn dabontragen, 
und ich werde in der angenehmen Yage 
fein, Sir Derrid jchreiben au können, 
daß Ahre Bemühungen von Erfolg ge- 
frönt find, Nett muß ich den Diener ru 
fen und ihm menaue Anmeijungen ge 
ben. Ahnen, liebes Fräulein, rate ich, 
einen ſchönen Epaziergana zu machen, 
damit Cie auten Appetit für Ihr mei 
tes Frühſtück befommen. Ziehen Sie fich 
aber wärmer an. Sie haben bier feine 
eigentliche Krankenpflege, und naddem 
ih mich hinreichend von Ihrer Waſch— 
echtheit und Brauchbarfeit überzeugt ha— 
be, fönnen Sie getroſt etwas Wärmeres 
anziehen, was Sie zugleich vor unierer 
Hochlandsluft ſchützt. Haben Eie wär: 
mere fileider bet ſich?“ 

„Es gehört mit zu den Regeln unferer 
Anitalt, daß wir die Uniform tragen,“ 
ermwiderte Jane, „aber ich habe ein grau 
es Merinofleid bei mir.” 

„Gut, ziehen Sie das an, in zwei 
Etunden fomme ich wieder und ich ſehe 
mich um, wie ihm das Aufſtehen bekom— 
men iſt.“ 

„Doktor Mackenzie,“ ſagte Nane, 
„darf ich mir die Frage erlauben, wa— 
rum Sie mich jo ganz anders jchilderten, 
als ih in Wirklichkeit bin?“ 

Doktor Rob hatte ſchon nach der Alins 
nel aegriffen, ließ fie aber fofort wieder 
los und antwortete, indem er Janes fe- 
ftem Blick begegnete: „Gewiß dürfen Sie 
das fragen, Schweiter Roſemary, ob- 
wohl e3 mich wundert, daß Sie es für 
nötig finden. Aus Sir Derrid3 Brief 
fchien mir Deutlich berborzugehen, dab 
er dem Patienten ein Bild von Ihnen 
geben mollte, das irgendeinem feiner 
Noeale entipricht. Da feine Beichreibung 
bon Ahnen jo gar nicht mit der Wirklich— 
feit übereinitimmte, jchloß ich daraus, 
dab die heiden Striche, die noch zur Ver— 
bollitändigqung des Bildes fehlten und die 
leider mir zu ergänzen zufielen, der 
MWirflichfeit ebenio wenig entipredhen 
müßten mie alle anderen Stride. Nun 
muß ih Sie der bitten — —“ Doktor 
Rob vollendete den Sab nicht, fondern 
ftredte abermal3 die Sand nad der 
Klingel aus und Täutete, 


„Warum risfieren Sie dann aber den 
Vorſchlag, er jolle mich betaſten?“ frag— 
te Nane, ohne fi abweiſen zu laſſen. 

„Weil ich wußte, daß er Gentleman 
tft,“ fuhr fie der Doktor zornig an, 
„Berein, Simpſon — herein, mein Lie— 
ber und maden Sie die Tür zul 
Gott jei Danf, dat er und beide zu Män— 
nern gemacht bat, anftatt zu Frauen.” 

Eine Viertelitunde später ſah Jane 
ihn fortfahren und dachte bei ſich: „Der: 
ride hat Necht aehabt. Welch jonderbares 
Gemiih von Scharffichtigfeit und Bor— 
niertheit, und doch, wie hat alles fo wun— 
derbar zur Körderung unferer Pläne zu— 
ſammenwirken müſſen!“ 

Hätte ſie Doktor Robs Bemerkungen 
hören können, die er leiſe vor ſich hin— 
brummte, während er die Zügel aufnahm 
und ſein ſtruppiges Ponh antrieb, fo wä— 
re ſie nicht wenig erſtaunt geweſen. Der 
kleine Mann hatte die Gewohnheit, ſeine 
Erfahrungen mit ſich ſelbſt zu beſpre— 
chen, während er bon einem Patienten 
zum andern fuhr. Diesmal begann Die 
Beiprehung mit den Worten: „Was 
maq wohl Fräulein Champion bewogen 
haben, hierher zu fommen?“ 

„Der Audud weiß es!” 

Doktor Madenzie. 

„Du Darfit nicht ſchwören, Nunge,” 
berfeßte Doftor Nob. „Du haft eine 
fromme Mutter gehabt.” 


entgegnete 


Zwanzigſtes Napitel. 
Nanes Brief an Doktor Brandt. 


Schloß Gleneeſh, — 

Mein lieber Derrick! 

Debpeſche und Poſtkarte haben Ahnen 
nur über meine glückliche Ankunft bier 
berichtet. Nachdem ich nun vierzehn Tage 
in Gleneeſh bin, iſt es mohl an der 
Beit, daß ich etwas ausführlicher jchreibe, 
Zie dürfen aber nicht vergefien, dab ich 
nicht® weniger als eine gute Korreſpon— 
dentin bin. Bon flein auf bat es feine 
großen Schwierigkeiten für mich gehabt, 
über den jtereotupen Anfang hinwegzu—⸗ 
fommen: „Hoffentlich treffen Sie dieſe 
Beilen geſund an,“ und die Aufgabe, ei- 
nen Brief zu jchreiben, der Sie genau 
über den gegenwärtigen Stand der Din: 
ge orientiert, liegt wie ein unüberſteig— 
barer Berg dor mir. Und doch wünſche 
ich nichts jehnlicher, als wenigitens dieſes 
eine Mal eine aute Feder führen zu 
fönnen, denn ich bin mir vollitändig be— 
mußt, dab ich durch Erfahrungen gegan- 
gen bin, die einer Rrau nur höchſt felten 
zuteil iverden 

Schweſter Roſemary Grab macht aus— 
gezeichnete Fortſchritte. Sie macht ſich 
dem PVatienten unentbehrlich, und er ges 
winnt jolches Vertrauen zu ihr, daß ihr 
Herz immer höher ichlägt. 

Die arme Nane iſt bis zur Stunde 
nicht weiter gefommen, al3 daß fie bon 
feinen Lippen hörte, fie jei die allerlekte 
Perſon auf Erden, die fich ihm in feiner 
Blindheit nahen dürfe. Als ihm ein Be- 
fuch von ihr voraeichlagen wurde, rief 
er mit entießter Miene: „DO Gott nein!” 
Kane befommt alio ihre Prügel, Der: 
rid, — — und zwar nad der Weile 
eines borfichtigen, verftändigen Rich-— 
ters, je gehn Hiebe in drei Abſätzen — 





fo dab ihr nicht mehr zugemeſſen wird, 
als fie auf einmal tragen fann, aber ge⸗ 
nug, um ihr Herz beitändig mund und 
ihren Geijt beitändig in Spannung und 
Angſt zu erhalten. Sie, lieber Huger Dot- 
tor, fönnen ſich aber rühmen, den Fall 
bollfommen richtig beurteilt zu haben. 
Der Patient behauptet, Janes Mitleid 
wäre der letzte Strohhalm auf dem ohne⸗ 
bin fo ſchreren Kreuz, das ihm aufer— 
legt iſt ver Ausdruck iſt gut gewählt, 
denn ihr Mitleid iſt in der Tat ein 
ſtrohernes Ding. Die einzige Art Mit— 
leid, die fie einpfindet, iſt Mitleid mit 
fich felbit, daß ne jo hoffnunaslos in dem 
Neß ihres begangenen Fehlers gefangen 
iſt. 

Erinnern Sie ſich, wie die Iſraeliten 
zwiſchen Migdol und dem Meere einge— 
ſchloſſen waren? Ich wußte, der Name 
Migdol bedeutet Türme, aber ich habe 
den Abſchnitt nie ganz verſtanden, bis 
ich auf dem ſchmalen Wüſtenſtrich ſtand, 
mit dem roten Meer vor mir und zu 
meiner Linken, zur Rechten die Fels— 
fette von Gebel Attafa, die ſich gleich ei— 
ner uneinnehmbaren Feſtung gen Him— 
mel auftürmt, und keinen andern Aus— 
und Eingang hat, als die Straße, auf 
der fie eben von Aegypten herfamen und 
auf der jebt die Verfolger mit ihren 
Magen und jchnaubenden Roſſen nabten. 
So, Derrid, geht jebt die arme Nane 
ihren Wüſtenſtrich auf und ab, der mit 
jedem Tage jchmäler mird in dem Ma 
ke, in dem ihre Verzweiflung zunimmt, 
Migdol bedeutet für fie eine feite Ueber 
zeugung, dab ihre Liebe nur Mitleid 
fein fünne. Dad rote Meer iit das Be— 
fenntnis, in das fie fich unvermeidlich 
ftürzgen muß, um dem alühendheiken 
Migdol zu entgehen das Meer, in dei- 
jen falten &luten feine Liebe untergehen 
muß, mährend über jeinem Haupte die 
Mellen des Bmeifel und Mißtrauens 
zuſammenſchlagen Zweifel, die er 
nicht mehr Macht hat, abzuſchütteln, und 
ein Mißtrauen, das er nicht mehr als 
falih zu beweiſen hoffen darf. Und da— 
hinter fommen die Heere Pharaos anga— 
foppiert auf den Nädern der Verhält— 
nifie und Umitände herbeieilende Zu— 
fälligfeiten. Reden Nugenblid fann ir- 
aend etwas geichehen, mas ein volles 
Geitändnid zur zwingenden Notwendige 
feit macht, und dann wird er jofort das 
felfige Migdol mit zerrifienen Händen 
und biutenden Füßen erflimmen die 
arme Nane aber wird auf dem Meeres- 
grund liegen. ©, was gäbe ich für einen 
Moſes, der auf göttlichen Befehl den 
Stab veritändnispoller Liebe ausjtredt, 
um einen Ausweg zu ichaffen, jo daß 
fie beide miteinander das verheißene Land 
erreichen. Lieber, weiſer Derrid, wagen 
Sie es, die Nolle eines Moſes zu über: 
nehmen? 

Da habe ich mich nun vergeſſen und ge— 
ſchrieben, als jollte ich einen Beitrag für 
Bädederd Handbuch schreiben, anitatt 
über wirkliche Tatſachen zu berichten. 

Wie Cie ſich voritellen können, wird 
Nane gang mager troß der alten Margerh 
ausgezeichneten Hafergrübe, die Tag für 
Tag nach dem zweiten Frühſtück auf den 
Herd geitellt wird für das Frühſtück vom 
nächſten Morgen, und die jeder verpflich— 
tet ift, umgurübren, wenn er daran vor— 
übergeht. 

Schon wieder eine Abichweifung vom 
eigentlihen Thema meines Briefe. O 
Derrid, die Wunde in meinem Herzen iſt 
jo tief und ſchmerzhaft, daß ich ſogar vor 
ihrer garten Berührung zurüdichrese | 







13. September, 


Ro bin ih denn nur ftehengebliehen, 
Ah ja, die Hafergrüke mar das Hin- 
tertürdhen, durch das ich einen Augen— 
blid entwiſchte. IH Habe geiagt, Jane 
werde gang mager troß der alten Mar- 
gern Hafergrüße; aber Schweſter Roſe— 
marh Gray gedeiht prächtig und bleibt 
das hübſche, zarte Perföndhen mit dem 
fraufen, feidenweihen Haar — Doktor 
Robs jelbit erfundene Ergänzung zu dem 
reizenden Bilde. A propos, ich hatte feine 
Ahnung, was für ein Original der Heis 
ne Mann ift! Ich lerne viel von Doktor 
Madenzie, und ich habe Doktor Roh ganz 
gern, außer wenn ih ihn zumeilen am 
Rockſchoß paden und zum Feniter hinaus 
ipedieren möchte. : 

Was Schiweiter Roſemarys äußere Er: 
fcheinung betrifft, hielt ich es für das 
beite, den Hausgenoſſen reinen Wein 
einzuſchenken. Sie können fich einen Be» 
griff machen, wie oft peinliche Augen: 
blide famen, jolange ich das nicht getan 
hatte — mie 4. ®. damals, ala Garth 
zum eriten Male in die Bibliothef woll— 
te und Simpion den Befehl gab, die 
Treppenleiter für Fräulein Gray zu ho— 
len, Schon hatte der Diener feinen Mund 
geöffnet, um zu jagen, Schweiter Grab 
fönne gut auf das oberſte Regal hinauf: 
reichen, wenn fie fich auf die Fußſpitzen 
jtelle; glüdlicherweije verjteht der Marin, 
was fich für einen Diener geziemt und 
was nicht, jo dat er die Bemerkung hin— 
unterfchludte und einfach ſagte: „Ja— 
mohl, Euer Gnaden,“ mich aber betrach— 
tete, mährend ich ſchweigend baneben- 
ſtand, als eine Perſon, die offenbar ein 
Vergnügen daran fand, andern Mühe 
zu machen. Wäre es die alte Margerh 
geweſen, mit ihrer fchottiihen Zunge, 
die fich zwar langſam in Bewegung ſetzt, 
aber mit der Zeit immer mehr in Auf 
fommt und nicht wieder jtilliteht, bis die 
ganze Gedanfenflut fich ergofien hat, fo 
hätte ich mir nicht anders helfen fönnen, 
als fie, mie fie leibt und lebt, in meine 
zarten Arme zu nehmen und hinauszus 
tragen. 


So ließ ich denn Simpſon und Mar: 
gery am Abend ins Eßzimmer fommen, 
als ihr Herr außer Hörmeite mar, und 
teilte ihnen mit, dab leßterem aus Grün: 
den, Die ich ihnen nicht audeinanderjet- 
zen fönne, eine ſehr unforrefte Perſo— 
nalbeichreibung bon mir gegeben wor⸗ 
den jei. Er halte mich infolgedeflen für 
flein und ſchlank, blond und ſehr hübſch; 
und es jei von der allergrößten Wichtig— 
feit, um lange Auseinanderjeßungen zu 
bermeiden, die ihn nur beriirren wür— 
den, daß man ihm für den Nugenblid 
nicht die Wahrheit ſage. Simpfon gab mit 
feiner Miene zu veritehen, was er bon 
der Sache denke; er hörte nur höflich zu 
und antwortete: „Gewiß, Rräulein, Ganz 
recht.“ Ueber der alten Margery Geficht 
aber flogen, während ich fpradh, alle 
möglichen Schattierungen bon Anſichten, 
die fich aber glücklicherweiſe, bis ich ge— 
endet hatte, zu einem zuftimmenden Lä> 
cheln friitallifiert hatten. Sie fügte 
ſchließlich jogar Hinzu: „Ach halte das 
für ſehr aut, denn der Herr Garth war 
immer fo darauf aus, Schönes um fich au 
haben. Wie oft babe ich zu ihm geiagt, 
wenn Gäfte in Ausficht waren und er fo 
ſehr darauf bedadht war, daß das alte 
Silber ſchön gepußt fei und die benezia- 
niichen Gläfer und das feinite Porzellan 
auf den Tiich komme — mie oft babe id 
da zu ihm gefagt: „Herr Garthie, mit 
icheint, Sie verwenden Ihre ganze Auf» 
merfjamfeit auf das Weußere der Beſu⸗ 
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der und bie Schüffeln, mährend es Nhnen 


eimerlei ift, ob der Inhalt dem Aeußeren 
entipricht.’ Meiner Anficht nach iſt es 


Mennenitifche Rundſchau 


daher am beften, man Yaßt ihn bei feiner 
Meinung, Fräulein Gray.“ 
(Fortfeßung folgt.) 





Aus der Gefchichte der Schönfeer Gemeinde und 
der zu Dieter Gemeinde achöreden Dörfer Schön- 
ſee, Liebenau, Wernersderf, Fürſtenau und 
Fabrikerwieſe 


(Von H. 


(Fortſetzung) 

Aber, wie ſchon erwähnt, es war 
leider nur ein letztes helles Aufleuch— 
ten der Kerze vor dem völligen Er— 
föihen. Schon nach wenigen Nahren 
jeßte eine ſehr heftige Relinionsver- 
folgung von Seiten der bolichemiiti- 
ihen Regierung ein. Die Kirchen 
wurden aeichlofien, die Prediger ver- 
bannt, dazu alle religiöien Zujam- 
menfünfte in den Häuſern aufs 
ftrengite verboten. Auch Melt, Ediger 
ſaß erit längere Zeit in Melitopol 
im Gefängniſſe und murde dann 
nach der Murmanichen Küſte, hoch 
am Gismeer, verbannt. Nm Iekten 
Brief, den ich bon ihm geleien und 
der ichon vor mehreren Nahren ge— 
ſchrieben iſt, ſchreibt er. dat er herz- 
franf jet und wohl nicht mehr lang 
Ieben werde. Mahricheinlich bat er 
und viele andere mit ihm gegenwär 
tig ſchon ihren Glauben mit dem 
Tode beiienelt. Laßt ums ihrer im 
mer in Ehrfurcht und Liebe neden- 
fen, denn fie find ımiere Märtyrer! 
Bon ihnen ailt das Wort aus der 
Offenbarung Nobannes: „Sei getreu 
bis in den Tod, fo will ich dir Die 
Airone des Lebens aeben.” 


Anfzeichnungen über die einzelnen 
Dörfer der Schönſeer Gemeinde. 


Schönſee. 
wurde im 
Der erſte 


Das Dorf Schönſee 
Jahre 1805 gegründet. 
Anſiedlungsort mar zwiſchen Lade 
fopp und Petershagen. Aber ſchon 
nach einem Jahre wurde dieſer Platz 
als ungeeignet verlaſſen, und das 
Dorf auf ſeiner jetzigen Stelle ange- 
fiedelt. Die aan: eriten Wohnungen 
find vielleicht Erdhütten geweſen, die 
aber bald mehr oder weniger ſoliden 
Solshäufern weichen mußten. Diefe 
Holzhäuſer waren um die Nahrhun- 
dertmende fait ſämtlich verſchwum. 
den und hatten Ziegelhäuſern Plat 
gemacht. Die letten dieſer Holzhäu- 
fer find einigen von ung noch gut in 
Erinnerung. Es find die Wirtichaf- 
ten Nr. 16, 17, des Heinrih und 
Jakob Becker, die bei einer Feuers— 
brunit im Xahre 1904 niederhrann- 
ten. Bei unjerer Auswanderung war 
das älteite Saus in Schönfee mein 
Vaterhaus, auf der Feuerstelle Nr. 
13, Diefes Saus wurde im Nahre 
1843 don meinem Urgroßvater Aron 
Rempel erbaut. Wenn die Volichemi- 
fen e8 gegenwärtig noch nicht nieder- 
geriffen haben, dann fönnte man 
nad; 4 Jahren das 100-jährige Ju- 
biläum feines Beſtehens feiern. 

Es iſt vielleicht von Intereſſe, daß 
der damalige Oberſchulze Regehr in 
den 40.ger Jahren die Halbſtädter 
Zentralſchule in ein Nebenhaus auf 
feinem Sofe überführen ließ. Er 


Görz.) 


wohnte in der Wirtſchaft Nr. 18, zu— 
letzt G. Schellenberg gehörend. Die 
Schule hatte damals übrigens noch 
nur eine Klaſſe mit nur deutſchem 
Unterricht. Auf dem weitlichen Ende 
des Dorfes befand ſich viele Nahre 
hindurch ein jehr bedeutender Laden, 
(auf der Wirtjchaftsitelle Nr. 11, zu- 
legt P. Gooßen gehörig; das Haus 
war damals zweiitödig). Auf dem 
andern Ende des Dorfes jtand 
ganz früher eine Waffermühle. Spä— 
ter baute ©. Wall von Mlerander- 
fron nahe diejer Stelle eine Dampf: 
mühle und etwas höher hinauf einen 
Solländer, und fo entitand der ſoge— 
nannte Mühlenchuter. Zmwiichen dem 
Mühlenchuter und dem Dorf lag der 
jogenannte Straucdaarten, auch 
Pfaffengarten genannt, meil ein 
Teil desjelben Kirchenland war, ae 
börend zum nahen Ruſſendorf Ditra 
kowka. Ein ganzes Syſtem von Däm- 
men und Kanälen zeugte hier noch 
in unfern Tagen bon der ehemaligen 


Waſſermühle. Diefe in gewiſſem 
Sinne romantisch - fchöne Gegend 


war für uns Buben ein wahres Ra- 
radies. 68 gab für ums in unſern 
Kindertagen nichts ichöneres, als in 
Begleitung einiger alten Möter mir 
„Flitzbogen“ bewaffnet, im Straud)- 
garten auf die Naad zu geben. Sa- 
ben übrigens dabei niemals einem 
Hafen etwas zuleide getan, aber das 
tat unferm Eifer nicht den geringiten 
Abbruch, Zuweilen verloren wir im 
Eifer der Jagd unter den verichiede 
nen Flußarmen unfern Weg, und 
famen erit wieder heim, nad) dent 
wir den Fluß auf verichtedenen Stel 
len durchmattet hatten. Einmal ge 
ihab das fogar in Schuhen und 
Ctrümpfen, und die Aufnahme mu 


hauſe war nicht gerade eine jehr 
freundliche. 
„Aus der Nugendzeit, aus Der 


Nugendzeit klingt ein Lied mir im- 
mer dar, Ach, wie liegt jo weit, adı 
wie liegt fo weit, was mein einſt 
war! 
D du Heimatflur, o du Seimatflur, 
Möcht zu deinen felgen Au’n 
Ach noch einmal nur, ach noch einmal 
nur, 
Entflieh’n im Traum! (Rücdert.) 
Zwiſchen Schönjee und Fabrifer- 
wieſe befand fich ein Rappelallee, die 
einzia daitand an der Molotichna, 
vielleicht auch in ganz Süd-Rußland. 
Sie beitand aus 40 mächtigen Bän- 
men, 20 an jeder Seite, aepflanzt 
bon den Schönfeer Bauern im Nahre 
1820. Wenn vor dem Kriege der 
Tauriſche Gonderneur seine Rund 
reife machte, hat er mehrere Mal in 
der Allee anhalten und den Umfang 
der diditen Pappeln meſſen laſſen. 
Auf der einen Seite dieſer Allee lag 
der früher wohlgepflegte Schönſeer 


Wald, auf der andern Selte eine 
Tieblihe Wieje. Als die Noten nad 
der Revolution den Wald bis auf 
den letzten Baum ausgerottet hatten, 
blieb nody immer die Allee ſtehen. 
Es fand ſich eben feine Säge, die 
lang genug war, die riefigen Bäu— 
me niederzuitrefen. Ob fie heute 
noch jtehen mag? 


Wenn man den Poſtweg entlang 
fuhr, dann ſah man in füdlicher 
Richtung den ziemlidy hoben Schön- 
jeer Rirchhofsberg. Von diefem Ber— 
ne aus katte man eine jchöne Aus— 
jiht auf das ganz im Grün der 
Gärten veritefte Dorf Schönjee und 
das ganze lieblihe Tal von Takmak 
bis Felſental. Hier verfaßte ich eini- 
ae Nabre vor der Auswanderung, 
überwältigt von der Schönheit der 
Heimat ımd von Erinnerungen an 
die MWergangenbeit, das folgende 
fleine Gedicht: 


Heimat. 


Ich ſchaue von VBergeshöhe, 
Auf dich, du mein Heimatland; 
Da Tieaft du mir zu Füßen, 
Sm beitern Sonnenitrabl. 


inmitten von ſchattigen Gärten, 
Mein Dörflein jo fhön und jtill, 
Ein Bild der Ruhe, des Friedens, 
Das nimmer bvergeffen ich will, 


Und binter dir breitet die Steppe, 

Die weite, gewaltig fih aus! 

Sie Scheint ohne Grenzen, ohn' Ende, 

Wie weit ſchweift der Blick da hin— 
aus, 


Lana ſchaue auf dich ich hinunter, 
Mein Dörflein jo Tieblih und fein, 
Und Pilder der alten Tage, 


Sie ziehen in die Seele mir ein. 


Ron Gräbern bin ich umgeben, 
Drin ichlafen fie, jung und alt, 
Dem großen Morgen entgegen, 
Wenn einſt die Poſaune erſchallt. 


Wie viele, ach, ſind ſchon gegangen, 
Die einſt ſich dort unten gefreut, 
Die einſt dort unten gelitten, 

Die längſt in der Ewigkeit. 


Auch mich möcht man einſt begraben 
bier, 

Auf Inftiger Bergeshöh', 

Dann ſchlafe ich ſtille und friedfann, 

Wo immer mein Dörflein ich feh. 


Die Geſchichte des Dorfes Schön- 
jee wäre nicht vollitändig, wenn nidt 
auch der Schule und ihrer Lehrer ge- 
dacht würde. Die erſte Schule jtand 
an der Mittelitraße, ziemlich weit 
nach binten, dem Fluſſe zu. In die- 
jer Schule muß e8, wie auch in den 
meiſten andern Schulen jener Tage, 
ziemlich primitiv bhergegangen fein. 
Meine Großmutter pflegte zu erzäh- 
len, wie der Lehrer die beißen 
Pfannkuchen, die feine Frau im Ne- 
benzimmer badte, vor den Mugen der 


begierig zufchauenden Kinder auf 
dem Katheder verzehrt habe. Als 
Leitfäden im Unterricht galten nun 


Nibel, Geſangbuch und Katechismus. 
Wann die uns befannte Schule er- 
baut worden iit, habe ich nicht ermit- 
teln fönnen, vielleiht noch in der 
Corniesichen Periode (Cornies ftarb 
1848). Sie hatte ja noh bis zum 
Umbau das typiſche Corniesihe Dach 
mit ber gebrochenen Giebeln. An 


diefer Schule hat der alte Lehrer 
Bräul einige Jahre gearbeitet, der 
Bater von Johann Bräul, Ohrloff 
und David Bräul, Wernersdorf. P. 
M. riefen jchildert ibn als einen 
der fortichrittlichiten , Lehrer jeiner 
Zeit. Er war ein eifriger Kehrianer 
(Anhänger des bedeutenden deut- 
Ihen Pädagogen Kehr). Nach ihm 
fam wohl P. Löttkemann, Peter Lö— 
wen, fpäter homeop. Arzt in Fürfte- 
nau, Heinrich Dück, Nafob Böſe, der 
aud) heute noch bier in Manitoba 
wohnt und dann Bernhard Wiens, 
der ſchon früher als Prediger er- 
wähnt wurde. Er bat Schönfee 19 
Sabre lang al3 Lehrer gedient. Auch 
er bat als Prediger viel feines Glau— 
bens wegen leiden müſſen und it 
Ichließlih in der Verbannung geftor- 
ben. Laßt ums, feine geweſenen 
Schüler, feiner heute ganz bejonders 
gedenken. „Denn die Lehrer werden 
leuchten, wie de8 Himmels Glanz 
und die fo viele zur Gerechtigkeit 
weiſen, wie die Sterne immer und 
ewiglih”. Nah B. Wiens kamen 
fhon mährend der Revolutiongzeit, 
die Zehrer: Peter Enns, Peter Hein- 
rich8, Frl. Selene Gooßen und Ger- 
bard Thieken. 
(Schluß; folat.) 
Briefe ans Rußland. 

Neu Halbitadt den 8. Numt 1939. 

Liebe Rinder und Grohfinder! 
Sch wünſche Euch Gottes reichen Se— 
gen und die ſchöne Geſundheit, derer 
wir uns Gott jet dank erfreuen dür— 
fen der Tiebe Serr Jeſus bat fie mir 
wieder geſchenkt. Sch hatte zwei mal 
das Fieber. Ich nahm eine Pille und 
bin wieder geſund. 

Nun ich danfe Für den ichriftli- 
chen Beſuch. Na es iit mir fo, als 
wenn wir zujammen sprechen. Ich 
babe mich jo geiehnt und ſehne mic 
auch jett nach Anna Penner, wiht 
ihr nicht von ihr ob fie noch am Le 
ben it: Ich danfe auch dir, Tiebe Ju— 
ftina für deinen mir ſehr werten 
Brief. O, es freut mich, daß ihr alle 
vier den lieben Seiland angenommen 
habt. Mir ift es auch noch nicht leid. 
Nur babe ich noch viel zu kämpfen, 
wie e8 uns verordnet iſt. Doch wer 
den wir auch fiegen wie fie durch Je— 
fum Chriſt. Co jaat der Dichter, Ich 
freue mich auf ein Wiederiehen mit 
all den Vorangeganaenen. Mir kön— 
nen es nod) nicht recht verſtehen. 

Wir find jekt mit Sohn Seinrich 
zufammen. Mein Wunſch war im- 
mer, das mal alle zufammen mwären, 
und jeßt find fie alle.-hier, Peter und 
Tina wohnen auch bei ıms, Sie woh- 
nen auf dem Nord-Ende, und wir 
auf dem Siüd-Ende. Die Ramilie it 
nicht ſehr geſund. Tina bat das Fie— 
ber und Petruſcha mit jeinem Fuß, 
gebt auf zwei Krücken. Lenchen iſt 
ihon aus der Schule ımd Tina in 
der 4 Klaſſe. Nuta iſt übergekommen 
in die 4. Klaſſe und Hänſel iſt 3 Jah— 
re, Sarchen über ein Jahr, kann noch 
nicht gehen aber ſpricht ſchon etwas. 
Dies iſt Peter ſeine Familie. Lena 
hat ſich meiner angenommen, denn 
ih bin alt, 83 Xahre. Ein hohes Al— 
ter und der liebe Serr ichenft mir jo 
piel Snade, daß ih auch noch ein 

(ESchluß auf Seite 16.) 








Aus der Arbeit der 
Bibelverbreitung. 


(Bon P. Schröber,) 


Mitunter werde ich von Bibelfreunden 
erfucht, Mitteilungen über die Verbrei- 
tung des Buches der Bücher zu machen 
und da ich es jchon längere Zeit nicht 
getan, fühlte ich mich gedrungen, das 
Verſäumte nachzuholen. 

Möchte zuerft das Blatt „Bibel-Ur- 
beit“ der Britifchen und Ausländiſchen 
VBibelgejellihaft in Berlin, vom Dezems 
ber 1938, No. 187 in Auszügen reden 
laffen: 

„Baft alle Menſchen erjehnen Frieden; 
aber wa3 für eine Art von Frieden? Der 
Prophet Jeremias klagt, das Gottes Volt 
wohl fage: „Friede, Friede, und es ift 
doch Fein Friede.” Es kann feinen wirt» 
lichen Frieden geben, bi8 Männer und 
Frauen ſich vor Gott demütigen und ih- 
ren MWiderftand gegen Ihn befennen, 
„Großen Frieden haben, die Dein Ge— 
feß lieben.“ Der einzige wirkliche und 
dauerhafte Friede iſt der Friede, der dem 
Gehorſam gegen Gottes Wort entipringt. 
Solange nicht Gottes Wille auf Erden 
getan wird, folange kann es feinen wirk⸗ 
lien Frieden geben. 

Es ift das einzige Biel der Bibelge- 
ſellſchaft, Gottes Wort auszubreiten, das 
den Frieden des Herzens bringt. Gott hat 
den Dienft der Bibelgeſellſchaft im letzten 
Jahr reich gejegnet, fo das 11,318,575 
Eremplare verbreitet werden konnten. 
Troß Gottlojenkongrefjen, Kriegen, uſw. 
ift das Verlangen nach der Bibel grö- 
Ber denn je. Selbft in China wurden B,» 
081,000 Exemplare verbreitet, troß der 
Tatfache, das fajt während der Hälfte des 
Jahres ein jchredlicher Krieg wütete. In 
12 neue Sprachen ift das Evangeltum 
überfeßt worden, und jekt find es 728 
Sprachen, die in der Lifte der Geſellſchaft 
ftehen. Es bedeutet ſchon etwas, wenn 
die Frohe Botſchaft, daß Chriftus den 
einzigen Weg zum Frieden geöffnet hat, 
in 12 neuen Sprachen veröffentlicht wird. 
Dur) Seine Gnade find wir fähig, „das 
bornehmfte Gebot,“ „Du ſollſt Tieben 
Gott Deinen Herrn bon ganzem Herzen,” 
und „Du follft Deinen Nächten Tieben, 
wie Dich ſelbſt,“ zu Halten. Sit folche 
Liebe in einer graufamen und harten 
Welt unmöglich? Sicher nicht, denn mir 
lefen, daß die völlige Liebe die Frucht 
austreibt und das Beftehen und Wachs⸗ 
tum der Kirche Chriſti durch die Zeiten 
hindurch bemeift, daß Liebe ftärker ift ala 
Hab. So gehen wir in ein neue Jahr 
in dem Pertrauen Hinein, daß Gottes 
Wort nicht leer zurüdlommen wird, 

A. L. G. 
Bom Brot des Lebens u. feiner Ausſaat. 


Ein Echo aus dem Jahresbericht der 
Geſellſchaft. 


Von Kaufmann B. P. 


Das Wort „Brot“ birgt ſeit Urzei⸗ 
ten den Begriff der Erhaltung des Le— 
bens in fi, In allen Sprachen und os 
nen hat dies Wort einen heiligen Klang. 
Dichter und Sänger haben dieſe Gottes» 
gabe befungen. Der Schreiber diefer 
Zeilen denkt hierbei vornehmlich an das 
kleine Gedicht aus „Ulrich von Huttens 
legte Tage”, das beginnt: „Wis ich mit 
Bivingli jüngft zu Mable fa, erzählt er 
etwas, das ich nie vergaß“ . . Es wird 
darin geſchildert, wie Zwingli im frühen 
Alter von 10 Jahren von feinem Vater 


Alenneonitifche 


aus feinem milden unfrudtbaren Ge- 
birgstal mit in das tiefergelegene Baus 
ernland genommen wird und wie er zum 
eriten Male in feinem Leben das Pflü- 
gen der Erde und das Streuen der Saat 
zu ſchauen befommt. Zmwingli erzählt: 
die Säer drunten zählten Schritt um 
Scäritt... und ftreuten edlen Wurfs, 
geheimen Winfs die munderfamen Kör- 
ner rechts und links. Ich ſchaute die Ge— 
bärden allefamt, ftreng und gemefjen wie 
beim heiligen Amt. Und endlig frug ich 
mit erjtauntem Wort: Vater, was tun die 
Männer Frommes dort? — Er ladt: 
Solches ſahſt du nie zu Haus — fie 
ſtreu'n das Brot des lieben Gottes aus.“ 
Dieje Antwort des Vaters padt den juns 
gen Zwingli in der Tiefe jeiner Seele; 
er ahnt das Heilige in dem Tun der 
Adersleute und e8 rinnen dem Jungen 
Tränen beiliger Rührung über die Wan— 
gen, Der Vater bemerkt es und will ihn 
wegen feines Gemütsausbruchs ſchelten: 
„Was ift dir, Uli? Weinft du? Schäme 
dichl!“ Aus reinem kindlichen Herzen 
fann der Anabe nur befennend erwidern: 
„Ei, Vater, es ift gar zu feierlich.” 

Ya — — es ift etwas Feierliches um 
die Ausſaat des Brote, Brot ift eine 
Himmelsgabe und die Arbeit des Land» 
mannes eine heilige Arbeit, 

Brot ift die erfte Notwendigkeit zur 
Erhaltung des Leibes und Lebens. Ras 
tholifen und Evangelifche beten darum 
gemeinfam im QVaterunjer, und wenn wir 
die Qutherifche Auslegung der 4. Bitte 
durchlejen, entdeden mir, das im Wort 
Brot noch allerhand Notwendigkeiten des 
Lebens verborgen liegen, an die mir 
beim Beten diejer Bitte denken jollen, 
3. B. „Frieden.“ Es gibt einen äußeren 
und einen inneren Frieden. Was der er- 
ftere Frieden der Welt bedeutet, merften 
wir beſonders deutlich in den jüngjten 
Tagen unjerer Gegenwart. Die Schreden 
des Weltkrieges find noch nicht vergefjen 
und das Ablommen von München löſte 
am 80, September 1988 und den nach— 
folgenden Tagen viele Lob- und Dank⸗ 
gebete aus, Und heute wieder—? 

Die Bedeutung inneren Friedens iſt 
dagegen vielen Menſchen unter uns nicht 
fo Har, und die Erkenntnis des Bibel- 
mort3 „Der Menſch lebt nicht vom Brot 
allein, fondern von einem jeglichen Wort, 
das durch den Mund Gotted geht” iſt 
heute feltener geworden, Auch das Wort 
Gottes ijt eine Speije, welche Menſchen 
nötig haben. Wer dieje Speife verſchmäht 
fann den wahren Frieden der Seele nicht 
fchmeden. 

Die Bibelgefellihaft gibt ihrem dies» 
jährigen Jahresbericht (Kleinere Ausgabe 
„Popular Report“) die Ueberſchrift: 
Brot; fie tut e8 mit Recht. Die Parabel 
bes Säemannes ift das Leitmotiv ihrer 
Betätigung — das Aderfeld ift nicht nur 
der heimatliche Boden, fondern Gottes 
weite Welt; ihre Arbeit hat reinen Miſ— 
fionscharakter; fie läßt fie tun durch Men; 
ſchen, die von Chriftus erfaßt und von 
der Größe ihrer Aufgabe ganz erfüllt 
find, die das Evangelium denen bringen, 
die es nicht fennen, die feine Kirche be> 
ſuchen und auch niemals einen Laden 
auffuchen würden, um nad) einer Bibel 
zu fragen. 

Wer einen Sinn für dieje Arbeit hat, 
dem muß immer wieder das Herz aufs 
gehen für den Gegen, ber aus diejer Sä⸗ 
arbeit entfprießt. Der große Bericht der 
Geſellſchaft mit der Haren Rechnungs⸗ 
legung eines „ebrbaren Kaufmanns,“ 
mit den vielen ſtatiſtiſchen Angaben über 





Rundſchau 


Umſatz, Aufnahmefähigkleit der einzelnen 
Ränder uſw. und der populäre Bericht 
mit feinen anſchaulichen Erzählungen aus 
den Erfahrungen der Bibelboten geben 
den Beweis, dat der große Gott, Schöp- 
fer aller Dinge, hinter dieſem Werke 
jteht. Die Bibel ift nicht totzujchlagen; 
mögen viele Europäer fie ablehnen — 
e3 gibt draußen in der weiten Welt noch 
Millionen von Menſchen, die nach dem 
Brot des Lebens Verlangen und Hunger 
haben und der Hunger wird fortdauern, 
bis nicht etwa Menſchen, jondern Gott 
einmal einen Punkt hinter dieſe Wrbeit 
macht. 


Rußland. 


Das Verbot der Einfuhr der Bibel iſt 
noch in Kraft, Keinerlei chriſtliche Schrif⸗ 
ten dürfen über die ruſſiſche Grenze kom⸗ 
men. Die Gottlofenbewegung, welche im 
Sabre 1932 einen Mitgliederitand von 5 
Millionen aufwies, jollte nad) dem Wil- 
len des Leiter der atheijtifchen Organi— 
jation bis Ende des Jahres 1937 bis zu 
17 Millionen eingefchriebener Mitglieder 
anwachſen. Das Jahr 1937 iſt vergan- 
gen, aber Jahroſlavsky hat feinerlei Be— 
itandaiffern der Mitgliedichaft feiner 
Gottlojenbewegung befanntgegeben, Im 
Gegenteil; er muß (nad) der Somjetzeit- 
fchrift „Antireligiosnik“ Nr. 6—1937) 
zugeben, daß noch immer 80,000 relis 
giöje Kongregationen im Archiv der Re- 
gierung eingetragen find, und er muß 
befennen, daß jeine atheiftiichen Organi- 
fationen auseinanderbrödeln. Er ruft die 
ruſſiſche Nation zur energiichen Belämp- 
fung gegen jede Religion auf; dabei ift 
überall in Rußland zu fpüren, daß bie 
Verfolgungen und Quälereien der Gläu— 
bigen nicht in dem graufamen Ausmaß 
berübt werden, wie früher. Die Rufen 
haben doch gemerkt, daß Terrorismus 
und Anquifition gegen die gläubigen 
Chriſten nichts ausgerichtet haben. Neus 
erdings wird die Methode empfohlen, 
durch Meberredung die Chriſten in den 
Kreis der Gottlofen zu ziehen. 

Hierher gehört auch die Erzählung aus 
Temesvar in Rumänien aud dem klei— 
nen Jahresbericht. Dort wird das Inter— 
view eines Morreipondenten der bedeu- 
tenden ruſſiſchen Somjetzeitung „Iſwe⸗ 
ftija“ mit einer jungen Frau mwiedergege- 
ben, das erfennen läßt, wie hell noch die 
Flamme des Glaubens in manden ruf> 
ſiſchen Herzen brennt. 

Der Korrefpondent der „Iſweſtija“ 
erzählt: Ich ſah eine junge Frau mit ih- 
rem kleinen ind auf einer Bank des 
Boulevards fißen. Ich ſetzte mich auf 
diejelbe Bank und tat einige Blide in 
das Buch, das die junge Frau gerade 
laß. „Ein intereffantes Buch“ fragte ich. 
Die junge Frau fehaute erfchroden auf: 
„Sa, es ift ein heiliges Buch“ ſagte fie. 
(E83 war das Neue Teftament.) Damit 
begann unfere Unterhaltung. Am Abend 
fuchte ich fie in ihrem Heim auf. Es war 
ein winziges Zimmerchen, das faum Platz 
für Tiſch, Bett und eine Kinderwiege bot. 
Sie ift Kaffiererin in einem Geſchäft, 
bat drei Kinder und ſchlägt fich mit dem 
bischen Verdienſt, den fie hat, mühjelig 
durchs Leben. Ihr Vater iſt Schuhma- 
cher, die Mutter Waſchfrau; 27 Jahre 
alt, hat kaum etwas Erziehung genoſſen; 
ihr Mann lebt nicht mehr, In ihrer Ju⸗ 
gend war fie Mitglied der fommuniiti- 
[hen Jugendbewegung „Komſomol“ 
(lommuniſtiſche Jugendliga), denn fie 
wollte doch etwas über den Urſprung des 
Lebens lennenlernen, wollte wiſſen, 


warum wir leben und wohin die Reiſe 
des Lebens geht. Sie wurde bei den 
Komſomols nicht befriedigt — alle ihre 
Fragen wurden mit der Antwort abges 
tan, das bier alles Materie jei; auch ih— 
re Mutter und fie ſelbſt jeien Materie 
und Vibration, „Ganz entjeglich“ rief 
fie aus, „Und wiſſen Sie denn jet den 
Ursprung der Dinge,“ fragte fie der Kor: 
refpondent. „Sa, nun fenne ich ihn,“ 
fagte fie mit ruhiger Stimme. Der Kor: 
reijpondent fjuchte ihr zu bemeifen, tie 
lächerlih Religion jei; aber die junge 
Frau ließ fich dadurch nicht beeinflufien, 
„Alles ijt eitel,“ jagte fie beftimmt, „aus 
genommen eines, dad Evangelium. Das 
Evangelium ift eine tiefe, fühle Quelle 
des Friedens. In ihm finde ich Ruse und 
Abkehr von allen weltlichen Wünſchen.“ 
Soweit aus Bibel-Arbeit.“ 
(Fortjeßung folgt.) 


Iſaak Görzen, Landöfrone, Col. Fries. 
land, Pto. Nofario, Alto Paraguay,. 


Am 9, Auli 19839, 

Schon längere Zeit ift in den mennos 
nitifhen Blättern Nordamerifas nichts 
mehr berichtet worden und man könnte 
leicht annehmen, daß bier jegliches Le— 
ben ausgeſtorben jei. 

Heute will ich nun einmal furz etwas 
über unfer Tun und Treiben auf uns 
ferer jungen Siedlung jchreiben. 

Heute fchreiben wir ſchon den 9. Juli, 
es ift Winter, oder Spätherbit, hier kann 
man ed nicht gut feititellen, denn es bleibt 
fih im Wetter jo ziemlich ganz gleich 
Meiitens haben mir fühles Wetter ge- 
habt und abwechſelnd Niederichläge. Die 
Ernte iſt eingeheimit und das Land, mel» 
ches zum Winter gepflügt werden jollte, 
iſt bereits alles herumgepflügt morden, 
Gegenwärtig ift man ſchon in der Wins 
terarbeit und dieſes iſt Waldichlagen. 
Waldland rohden um es ſchon im Früh— 
ling für den Pflug zugänglich zu ma— 
chen. Auch wird gebaut, gefenzt uf, Die 
frauen bejtellen ihren Gemüfegarten, 
pflanzen die verfchiedenen Arten von 
Rosen, wie fie fie no aus Rußland ber 
fennen. Auch wird auf Nebenverdienit 
ausgefahren zum Hafen, denn die Erntes 
einnahmen deden noch nicht alle Ausga— 
ben die gemacht werden, und jo hat je 
der jeine Beihhäftigung. 

Ein ſchweres Jahr Haben wir Hinter 
uns, Es war nicht ganz leicht 2 Jahre 
faft ohne Ernte fertig zu werden, denn 
durch das jpäte Meberfiedeln fonnte man 
ſchon nicht rechtzeitig feinen Ader beitel- 
len und fo ſchlug auch die Ernte fehl. 
Auch verſchiedene andere Hindernifie 
ftellten fich dem Bauer in den Weg. Auch 
mußte man fich in verchiedenen Sacen 
bon neuem umiftellen, welche bier ganz 
anders find mie wir fie im Chaco fennen- 
gelernt hatten, Wenn dann auf einer 
neuen Siedlung noch neben all der Colos 
nifationsarbeit noch immer ausgeſchafft 
werden muß um für den Lebensunters 
halt zu forgen fo ſchien in folcdhen Zei— 
ten für manden Hausvater die Zukunft 
doc recht dunkel Bis zur neuen Ernte, 
welche er dann hoffte doch ſchon befier 
fein würde, Aber trog all diefer ſchwe⸗ 
ren Wrbeit und Sorge für das tägliche 
Brot fand man es doch, dab bei ben 
Siedlern ein ſtarker Wille, Mut umd 
Schaffenfreudigkeit war. Es wurde ge 
rodet, gebaut, gepflügt und mas fonft 
nicht alles vorfam in eigener Wirtſchaft. 
Über nicht nur an das eigene Wohl wur» 
de gedacht, nein, es fehlte auch noch an» 
deres und zwar; bie Schule, bann bie 
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Bege und fo auch eine rechte Landver⸗ 





teilung, damit doch ein jeder zu dem Gei- 
nigen fam, und jo fönnte man vieles auf- 
zeihen. 

Nah Fünfmonatlidem Hierſein ging 
man dran 2 Vollsſchulen in der Kolonie 
zu bauen, Da die Lage der Kolonie e3 
erlaubte, da die Dörfer nicht weit von» 
einander liegen, jo einigte man ſich zwei 
preiflaffige Volksſchulen zu bauen und jo 
wurde eine in Großweide und die an» 
dere im Zentrum aufgeführt. Die erite 
mißt 18 m. lang und 5 m. breit und bie 
zweite 15 m, auf 5, diefe mußte ſchon in 
diefem Jahre um 6 m. angelängt mwers 
den. Außerdem wurde eine Lehrermoh- 
mung 15 bei 5 aufgeführt. Aber nicht nur 
die Schulgebäude mußten gebaut werden, 
fordern auch jegliches Inventar mußte 
angeihafft werden auch wurden alle 
Fenftern mit Glas verjehen und bier 
mußte noch außer phyfiicher Arbeit auch 
nod jo mancher Peſo aufgetrieben mer- 
den. Dann murden auch jofort Schü- 
lerftege aus den umliegenden Dörfern 
zur Schule aufgeichüttet, In diefem Jah— 
re arbeiten in jeder Echule zwei Leh— 
rer. Im borigem Jaahre murden 88 
Rinder in beiden Schulen zufammen uns 
terrichtet und in diefem Jahre 106. Wenn 
man heute in unjere Schulen hinein 
haut, jo jieht man es den Lehrern an, 
mit welchem Intereſſe gearbeitet mird, 
Co wie die Lehrer, jo auch die Schüler, 
find froh gejitimmt. Wir glauben be» 
ftimmt, dat diefes Vorgehen der Kolonie 
beim Aufbau unjeres Schulweſens das 
richtigite war, Konzentration der Kräfte, 
um größere Erfolge zu erzielen. Man 
fagte fich, es fei beſſer 2 Schulen mit 
einigen tüchtigen Lehrern als 9 Heine, 
die dann doch nur begetieren würden. 
Bu diefem großen Unternehmen fönnen 
wir auch unjerm Leiter des Schulvor- 








Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein auöges 
eichnetes Mittel gegen 
Rhenmatimus, welches 
wir jedem Leſer dieſer 
Zeitung, der darum er⸗ 
ſucht, auf Verſuch ins 
Haus liefern wollen. 
Wenn Sie Schmergen 
in Gliedern und Gelen⸗ 
fen dulden. Steifheit 
u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 
5 Witterungsmwechiel Dual 
empfinden, bier ijt eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten 343 bat. — 
Bir wollen gern ein volles Palet ſchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen mollen, fönnen Sie es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
4 unſere Koſten. Schichen Sie Namen 
und genaue Adreſſe ſchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 

2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Ill. 











Nt Deine Ramilie finanziell verjorgt, 
wenn der Tod feine Anſprüche macht? 

Wenn nicht, dann jchließe Di un- 
fern Verein an, und unfere Glieder 
werden es Deinen Angehörigen ver- 
gelten. 


Melde Dich gleich bei: 
MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY 
Gretna, Man, 

4.28, Friefen, Kafienführer. 











ftandes, welcher auch gleichzeitig Leiter 
der Kolonie, Oberjchulge ift, Herren Hein» 
rich Rempel genug danken. Denn er hat 
feine Mühe aber auch feine Opfer pers 
fönlich geicheut um diejes Werk zu bolls 
enden. In diefen Schulen findet auch der 
fonntägliche Gottesdienjt jtatt, welcher 
auch immer jtarf beſucht wird. 

Unfer criftliches Gemeindeweien. 

E3 find zwei Richtungen vertreten: 
die Mennoniten»Gemeinde und die Men- 
noniten Brüdergemeinde. Anfangs hatte 
jede Gemeinde nur einen ordinierten 
Prediger. Heute hat die Brüdergemeinde 
ſchon 5, und die Mennonitengemeinde 2 
ordinierte Prediger und legtere hat noch 
zwei angeitellte Arbeiter. Als Leiter bei 
der Brüdergemeinde ift Lehrer K. Voth 
und bei der M,-Gemeinde A. Benner. 
Jeden eriten Sonntag im Monat feiert 
jede Gemeinde jeparat ihren Hauptfonn- 
tag in einer der beiden Schulen. Die 
übrigen Sonntage wird der Gottesdienft 
gemeinfam abgehalten, Und was befon- 
ders hochzuachten it, daß man ſich ge- 
genfeitig achtet, fich liebt und nad) wirk— 
lihem Frieden trachtet. Diejes können 
wir auch viel unjeren Predigerbrüdern 
verdanten. Auch Hat jede Gemeinde 
fchon etlihe Tauffeſte zu verzeichnen. 
Unlängſt feierte die Kolonie das Ernte— 
dankfeit. Anfchliegend mar aud das 
Miſſionsfeſt mo dann die zujammenge- 
brachten Gegenstände und der Reſt von 
der Mahlzeit veriteinert wurden. Den 
ganzen Erlös einigte man fi an die 
Notbedürftigen in der Kolonie zu verwen—⸗ 
den und der größte Teil wird mwohl an 
den fait ganz erblindenden Familien- 
vater 8. Peters, Großweide fallen, da 
feine Lage ſehr ſchwierig ift und er ſelbſt 
wohl die ganze Zeit noch immer furiert 
bat. Hier haben ſchon beide Gemeinden 
tüchtig eingegriffen, da nur fehr ſchwach 
bemittelt ift, und e& fteht noch eine Schuld 
in der Stadt Miuncion aus bon unge— 
fähr 10,000 Peſos. 

Jetzt noch etwas aus unferer Landwirt» 
ſchaft: Einen fhweren Kampf hatten wir 
im vergangenen Frühjahr mit den Heu— 
ichreden au kämpfen, welche troßdem ei- 
nen beträchtliden Schaden zufügten. Es 
famen die fliegenden Heufchreden und 
legten ihren Samen ab und als dann die 
junge Brut ausfam, mußte groß und 
flein viele Wochen von früh bis fpät 
gegen diefe fämpfen, Es ſchien fo, als 
ob das ganze öftliche Paraguah mit dieſer 
Plage verpeftet war und als hätten fie 
auch alle den Kurs auf Friesland ge— 
nommen. Die Regierung fam uns entge- 
gen und gab Flammenwerfer zur Bes 
kämpfung heraus und man grub Hunderte 
Meter lange Gräben um menigjtens ei» 
nen Teil durch vergraben zu vernichten, 
denn nicht überall konnten die Flammen» 
werfer angewandt werden, 

Im erften Nabr machten uns bie 
Ameifen, welche wohl in gang Südameri⸗ 
fa nicht unbefannt find, großen Schaden 
auf den Keldern. Um dieſe zu befämpfen, 
ging man ala ganze Kolonie vor und man 
fonnte fie mit Hilfe von Gasanmendung 
fast ganz vernichten, fo daß fie uns ſchon 
in dieſem Jahre unbedeutenden Schaden 
gemacht haben. 

Jetzt eine Feine Statiftik: 


Yusjaat: 1938 1939 
An diefem J. v. 
d. Heufchreden 
vernichtet, 
Baumtmwolle 127 Heltar 284, 120,5 
Mais 10,25 52, 1,5 
Bohnen 22,25 82, 6,75 
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„Broßimutters Shah“ 


und andere Geſchichten, Gedichte und Fabeln von Beter J. Klaſſen (Quidam). 
Das Buch, 132 Geiten, mit Nlluftrationen, ift eben im Drude erſchienen 
und für einen Dollar portofrei zu beziehen von: 


P. J. Klassen, SUPERB, Sask. 












Mandiot 26,37 97,5 18,25 
Bataten 2,12 2,24 0,5 
Erdnüſſe 7,25 1887 50 
Reiß 0,5 625 1,86 
Kafir 6,37 67,87 23,5 
Alfalfa 0,5 

Rezinuß 60,5 27,75 
Waſſermelonen 5,5 7125 1,87 


Unjer Viehbeſtand: 


im Jahre 1937/38 1988-39 

Stüd Stüd 
Zugochſen 226 175 
Pferde 118 198 
Maultiere 16 17 
Kühe 272 484 
Färſen 80 108 
Kälber 201 809 
Schiveine 56 116 
Nunge Kälber 68 
Hühner 1616 2277 

Adergerät: 

Wagen 181 115 
Pflüge 132 185 
Pflanzer 4 9 
Eggen 104 94 
Raupenſpritzen 32 82 


Unſere Obſtgärten: 

Leider kann ich heute nicht genaue Da—⸗ 
ten von den angepflangten Objtbäumchen 
geben. Die verichiedenften Sorten findet 
man aber jchon in den Gärten, Da find 
folgende zu erwähnen: Die größte Zahl 
bilden die Apfelſinenbäumchen, dann find 
Mandarinen, Zitronen, Bananen, Pfir- 
ige, Feigen, Mango, Guyaba, Eaffee, 
Annanaß, Grapefruit, und der Wein. 

Apfeljinen und Bananen werden aud) 
reichlich gegefien, dant dem daß man hier 
In den Wäldern recht viel Apfelfinen 
findet, jo braucht man dieje nicht zu kau— 
fen, obzwar dieſe auch durchaus nicht 
teuer find, Bananen haben die meijten 
icyon ihre eigene. Auch der Wein wird im 
fommenden Sommer bei vielen tragen. 

Bor etlihen Monaten eröffnete Herr 
Stanz Siemens (Kaufmann) eine Buts 
terei. Für die Milch zahlt man 14 Peſ. a 
ter. Auch hat die Butter gegenwärtig 
einen ſchönen Preis, fie preift im Hafen 
150 Bei a gm. umd ift wohl in den 
heißen Monaten nicht unter 100 Bef ge- 
weſen. Auch die Eier behalten in dies 
jem Jahre einen anftändigen Preis 86 
Pei. a Dpd, Diejes fommt daher, weil 
wir nicht all zu weit von der Hauptſtadt 

(Fortſetzung auf Seite 14.) 


— Griftobal, Kanalzone. Wie die 
U. © A. Armeebehörde bekannt 
madıte, befinden ſich drei Flugzeuge 
der Armee, die als vermißt gemeldet 
worden waren, in Sicherheit. Die 
Flugzeuge befanden ji von Mana- 
gua, Nikaragua, nad) der Kanalzone 
unterwegs. Wie befannt wurde, find 
die Flieger an der Küſte von Nifa- 
ragua gelandet. 

— Budapeit. Diplomatiihen Be- 
richten zufolge iſt die polniſche Re— 
gierung nad) Zublin, 25 Meilen füd- 
öftlich von Warſchau gelegen, überge- 
führt. 

— Rom. Der italienifdre Minifter- 
rat erflärte, dab Italien entſchloſſen 





Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 
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Dr. A. 3. Heufeld | 
MD, L.M.C.C. 


Arzt und Ghirurg 
———— 2—5 Uhr nad» 


mittags, 
Office: 612 Bond Building, 
Tel, 23 663 
Wohnung: Telephon 88 877 











Dr. Ges. B. NicEaviih 


Urat und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— — Spypricht deutſch — 
»Straßlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury & 
Gprechftunden: 2—5; ar 
Telepbon 52876. 
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Bürs 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. A. Elaafien 


Spredjftunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 








fei, „ſolange als möglich“ neutral zu 
bleiben und mit allen Nationen wirt- 
Ihaftlihe Beziehungen zu unterhal 
ten. Graf Ciano verbradte fein 
Wochenende in Ditia zu. Unterrichte- 
te Kreiſe nennen die italienische Neu- 
tralität eine wohlwollende Deutſch— 
land gegenüber. Ob nad) dem Ein- 
tritt Englands und Frankreichs in 
den Krieg die Neutralität lange er- 
halten bleibt, iſt ungewiß. 

— Maris. Das franzöſiſche 
Kriendminiiterium kündigt an: An 
der Weſtfront berricht bemerfenswer- 
te Tätigfeit. Laut Verichten aing die 
franzöfifche Vorhut gegen deutiches 
Gebiet an der Sienfriedlinie vor und 
ftieß auf fcharfen deutihen Wider- 
ſtand. 

— Paris. Es wurde berichtet, daß 
franzöſiſche Truppen über die Gren— 
ze ind Saargebiet einrückten und an 
der Maginotlinie an manden Plä— 
gen borrüden. 











„Freie“ Bibelkurie 


nn Deutih und Engliſch, eine Liebesar» 
beit für ben Meifter, (nur 81.00 das 
Kam für Druden, Boftgelb, ete.) 

affend für das Seim und die Ges 
meinbde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
en Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr) 

Brebiger J. B. Epp. Bibellechrer, 

Beatrice, Nebrasta, 


(temperäre Adrefie: Alfen, N. D.) 








12 
‚ Ein treues Weib. 


Wir jahen beiſammen, der beinahe 
fiebzigjährige Alte und ich. Ich ſpot— 
tete über Weibertreue. Herr, jpotten 
Sie nicht, und hören Sie meine Ge- 
ſchichte: Sch war acht Jahre mit mei- 
ner Tina verlobt und fonnte jie dod) 
nicht heimführen. Da war zuerit der 
Militäardienit und dann die große 
Armut. E3 iit etwas Entiegliches, 
wenn zivei junge Menjchen, die brav 
bleiben wollen, fich lieben und doc) 
nit heiraten können! Ich hielt's 
nicht länger aus und ging nach Ame— 
rika, um hier mein Glück zu verſu— 
chen und meiner Tina endlich doch 
das Neſt zu bauen, 


Ich hatte feine Furcht, daß Tina 
mich vergefien würde. Zwar hatte 
der junge Gutsherr ein Auge auf 
das Mädchen geworfen, aber die Ti- 
na war brad, und ihre Liebe zu mit 
treu wie Gold. Das wußte ich, Herr! 
Ich Fam glücklich iiber See und jtand 
in einem fremden ande, unter 
fremden Leuten. Es fam mir hart 
an, die erite Zeit, aber ich hatte ftarfe 
Knochen und ich fühlte Kraft in mir, 
„etwas vor mich zu bringen“! Und 
ich tat’8, Herr, ich tat’3. Der lederne 
Seldbeutel, den ich auf der bloßen 
Saut an einer Schnur um den Hals 
trug, wurde ſchwerer und jchiverer 
bon eripartem Gelde. Ich hatte mir 
das Geld vom Munde abaedarbt. Ich 
hatte eine große Freude daran. — 


Nod ein Kahr ſo weiter geſchafft, 
und die Summe war beilammen, 


dann Tieß ich meine Tina und ihre 
alte Mutter herüberkommen und 
dann — doch das läßt fich nicht be- 
fchreiben. Das Glück, das eine ſolche 
Soffnung aibt, muß man empfunden 
haben. — Nun, das Nahr ging bin. 
Ich arbeitete in einem großen So- 
tel und hatte einem Manne am 
„Burnace” zu helfen. Sch hatte einen 
Brief an Tina gefchrieben und wollte 
am Mittwoch auf die Bank geben 
und die Geldanmweilung löfen und 
beilegen. „Das Neit iſt aefüttert!” 
ftand in dem Prief. Komm!“ — 
Serr, was willen wir am Morgen 
vom Mittag? Nichts! Wohlgemut 
trat ich in der Tür des Heizraumes. 
Von dem, was folgte, erinnere ich 
mich noch eines furchtbaren Knalles, 
gefolgt von einem marfdurdbohren- 
den Aufichrei, und daß ich wie Spreu 
von einem gewaltigen Drud zurüd- 
neworfen wurde: Sch wußte, der 
Dampfkeffel war geplatzt. Dann war 
alles Naht und Bewußtloſigkeit. 
Als ich zur Beſinnung fam, fühlte 
ich Schmerzen und es mar noch im- 
mer — Nacht. Meine ergene kalte, 
feuchte Sand lag in einer warmen, 
weichen ſanft umichloffen. Ich ver- 
ſuchte mich zu erbeben. Es ging nidt. 
„Wo bin ich?” fraate ich und war 


felbit eritaunt über den ſchwachen, 
beileren lang meiner Stimme. 


„Wer iſt bier?” — „Ach bin e8, der 


Arzt”, fante jemand. „Beruhigen 
Sie fih, mein Freund!” — „Nit es 
Naht?" fraate ic. — Es iſt 
Nacht!“ war die Antwort. — „War 
rum zinden Cie fein Lidht an?” 


Keine Ermwiderung. „Was iſt mit 
mir geſchehen?“ — „Erinnern Sie 
fih nicht?“ — „Sch weiß nit, fa, 


ein groß Getöſe und —“ „Eine Er- 
ploſion. Sie wurden verwundet, an- 
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dere getötet”. Herr, da eritarrt mir 
das Blut in meinen Adern. — „Dof- 
tor,” fragte ich jchaudernd, „iit es 
Nacht?“ — „Nacht, mein Freund,“ 
fam nad einem furchtbaren Zögern 
die Antwort. „Beruhigen Sie fich.” 
Da wußte ich, daß ich blind war, Ich 
jtöhnte laut auf und ſchluchzte: 
„Nacht! Naht! Auf ewig Nacht!“ — 
„Sein Sie ftarf, mein Fremd! Es 
iſt entjeßlich, aber tragen Sie e8 wie 
ein Mann.” 

Ich trug's — ob wie ein Mann? 
Was heißt das überhaupt? Wir find 
alle ſchwach, und die am ſtärkſten 
icheinen, mitunter die ſchwächſten. 
Ich war blind! Willen Sie, was das 
beißt? Mit dem Lichte meiner Mugen 
waren alle meine Soffnunaen ausge— 
löſcht. Mein Geld, meine Erivarnisie 
batte mir, al3 mich das Unglück traf, 
ein Elender aeraubt. Ich war alio 
ein Bettler, ein blinder Pettler, Der 
Tod wäre mir Tieber geweſen. Aber 
er fam nicht: ich genas und kam 
lanafam wieder zu Kräften. 

So fah ich eines Tages am Fenſter 
des Sofpitals und fühlte, mie die 
Sonne hell herein ichten. Da fahte 
ih einen Entihluß, Tina, meine 
Braut, follte nicht erfahren, wie es 
mit mir ftand. „Doftor.” ſoagte ich 
am Abend, als er bei mir vorſprach 
„ih babe eine Pitte.” „Mas iſt 
es, mein Freund?“ „Schreiben 
Sie mir einen Prief.“ „An 
wen?” Inh da erzählte ich ihm alles, 
wie es zwiſchen mir und Tina itand, 
und daß ich nicht wollte, daß ihr Le 
bensalück durch mich armen Krüphol 
aeftört werde. „Mas toll ih ihr 
fchreiben?” ſyrach er. und feine 
Stimmé klang tief bemeat. ımd er 
faßte meine Sand. „Schreiben Sie 
ihr. Doktor, daß ich Ant bin. Sie 
wird Sich arämen, ih weiß, ober 
ichreiben Cie ihr, daß ich mit ihrem 
Namen auf den Lippen. aeitorben 
bin. Das mird Fr tröften. Sie iit 
noch juna, fie findet wohl noch einen 
hrabden Mann.” „Und  almıben 
Sie, dak Tina Ihnen ieht die Trene 
brechen mürde. menn fie wirkte. mie 
es mit Xhnen ſteht?“ „Nein, 
Doktor, das ehen iſt es Ich kenne fie 
nur zu mit, fie mitrde Sich mir opfern 
wollen, und dieſes Opfer kann ich 
nicht mon ihr annehmen. Nicht mahr 
Sie ichreiben den Brief, Doktor?” 

„Semwik, mein Freund“, ſagte er, 
„aber da fälſt mir ein, »& iit bier eine 
Märterin. die Sie während einiaer 
Taae aevfleat hat. Eine Frau hat 
mehr Perftändnis, mehr Zartaefühl 
in ſolchen Sachen.“ — „Eine Frau, 
die mich nepfleat hat? Warum ſprach 
fie nicht mit mir? Ich mei micht, 
Doktor.” — „Doch, doch. ſie if 
ichweininmer Natur, hat Sie aber 
vorzüglich menfleat und heiikt ein 
weiches mitfühlende3 Sera.” 
„Sie fei aefeanet dafür! Prinnen 
Sie fie mir, ich bitte darıım.” Ein 
Rauichen von Frauengewändern er- 
weckte mich aus meinen ichmerzlichen 
Betrachtungen. „Stier tt die Märte 
rin, Die nen den Brief ſchreben 


mill,“ iaate der Arzt „Ich donke 
Ahnen”, ſagte ih. „Schreiben Sie 
aber. meine Tina hnt ein weiches 
Herz ſchreiben Sie ſanfte, troſt— 
poſſe MWorte“ „Mas fol ich 


fait flü 
Zie ihr, daß ich 


ichreiben ?” frn te ſie leiſe 


ſternd. „Schroiben 


tot bin, daß ich fie geliebt bis zum 
legten Atemzug, und daß es mein 
legter Wunſch war, fie glücklich zu 
ſehen.“ — „Und Sie alauben, daß, 
wenn ich dies jchreibe, fie glücklich 
jein wird? Und Sie glauben an ihre 
Liebe?“ 

Herr, es lag ein Vorwurf in ihrer 
leifen Stimme. „Bei ung zu Saufe,“ 
antwortete ih, „gibt’3 ein Sprid)- 
wort und das heilt: Ein totes Uebel 
it beſſer als ein lebendiges. Die Er- 
innerung an. den toten Bernhard, 
der fie jo aeliebt, wird weniger 
ſchwer auf ihr Iaiten, al3 das Leben 
mit dem blinden Bettler. Ich kann 
wenig mehr jet tun, aber erlöien 
fann ich fie von dem Uebel. Schrei- 
ben Sie, ich bitte.” Ich hörte die 
Feder haltiq über das Papier hin- 
eilen. Auf einmal itand die Wärterin 
auf: „Sch babe geichrieben,” ſagte 
fie. „Soll ih Ihnen vorlejen, was 
ich ſchrieb?“ 

„sa, Sie ermweilen mir einen Ge— 
fallen damit.” Sie begann: 

„Stirb, Unalüdliche! Dein Bern— 
hard iſt tot. Was joll Dir das Leben 
noch länger? Dein Geliebter iſt tot! 
Lebte er noch, jo dürfteſt Du nod 
hoffen; ſelbſt als blinden Krüppel 
ibn noch lieben und pflegen, ſein 
lichtloſes Daſein erbellen und durch- 
wärmen, für ihn arbeiten, für ibn 
jorgen und in dieſem Bewußtſein 
Dein Glück finden zu können! Ach, 
Du wirſt es nicht finden! Er iſt da— 
hin gegangen, wo ihn Deine Liebe 
nicht erreichen kann: darum ſtirb, 
Du Unglückliche, ſtirb!“ 

Da ſchrie ih auf, „Weib!“ ſchrie 
ich laut, „was ſchreibſt du da? Und 
dieſe Stimme, woher haſt du dieſe 
Stimme?“ Da fühlte ich zwei kleine 
Sande, die ſich um meinen Nacken 
featen, und eine tranennaffe Wange 
drückte fich feit an die meiniae und 
es flüſterte: „Ich bin's — Tina — 
deine Tina, die nefommen it, um, 
nit dir zu leben! Der Doktor fand 
deinen Prief, ſchloß ein paar Zeilen 
an mich bei und beförderte ihn durd) 
die Roft. Ich hatte ihn kaum geleien, 
fo verließ ich alles und eilte zu dir. 
Und Gott fei geprieſen, daß ich‘ dich 
aefunden habe und deine Tina dich 
nfleaen ımd ein wenig Licht in deine 
Nacht bringen fann, mein lieber ar- 
mer blinder Bernhard!” 

„sch bin jekt wieder fehend, 
Serr!” fo ſchloß der Erzähler, „Gott 
hat mir mein Augenlicht wieder ae 
ichenft. Aber feit dem Taae wei ich, 
was ein treu Tiebendes Frauenherz 
vermag!“ — (7. Br. — „Der Brü— 
derbote”.) 


Etliche Zeilen von der Weſtküſte. 


Fin Sprichwort jaat: Wes das 
Serz voll iit. des geht der Mund ü 
ber. Mebnlich geht e8 auch uns bier 
in Oregon. Wir erlebten vorige 
Nacht eine Gewitter Nacht. Es don- 
nerte ımd blikte. wie wir es bier noch 
nicht faben. Leute, die bier ſchon an 
Die zwanzig Nahre aewohnt haben, 
fönnen ſich von jo hartem Gewitter 
nicht denfen. E3 wurden Menfeyen 
und Vieh getötet, und der Wald 
murde auf vielen Stellen in Brand 
geſetzt. 

Wir haben bier in den letzten Mo. 
hen furdtbare Waldbrände gehabt, 


13. September, 


Taufende Ader des beiten Waldes iſt 
ruiniert worden. Am 20. wurde der 
Rauch jo dick, daß man am Tage im 
Zimmer das eleftriiche Licht einitefl. 
te, 

Der Herr redet in diefen Tagen 
durh Naturwunder verichiedener 
Art, aber es ſcheint, alles dieſes zieht 
an der Menjchheit vorüber, ohne dag 
jih irgend ein tieferer Gedanke In 
ihnen erregt. Wir leſen in der Biber 
von Noahs Zeit, daß der Serr mit 
einem mal ausruft: „Die Menichen 


wollen jich von meinen Geift nicht 
mehr jtrafen laſſen“. 
Es würde ja fehr tröftend fein, 


wenn man aufrichtia jagen fünnte, 
das iſt die Melt. Aber zu unferem 
Bedauern müflen wir oft fagen, 
Menſchen, die fih Chriſten nennen 
und auch nennen lafjen, machen nicht 
nur feine Ausnahme, jondern neben 
als Vorbild voran. Die Abrechnung 
muß fommen und zmwar für viele 
ganz unerwartet. 

Im natürlichen Leben iſt Sopf 
pfliden jekt an der Tagesordnung. 
Taufende Väter und Mütter find mit 
ihren Rindern in den Sopffeldern 
beihäftiat von früh bis ſpät. Sie 
wohnen da in den Fleinen Buben, 
um die Koſten des Sin- und Zurück— 
fahrens zu ſparen. Da heißt es au, 
im Schweiße deines Angeſichts ſollſt 
du dein Brot effen; denn es wird in 
diefen Tagen in den Mittaasitunden 
in den Sopffeldern jehr hei, da mir 
bier in diefer Zeit fait immer einen 
molfenlofen Simmel über uns ha 
ben. Es fommt oft vor, daß Leute in 
Ohnmacht fallen. Doc iit dieſe Ar- 
beit ein aroßer Segen für die Ar- 
men, ihr Brot und Kleider zu her» 
dienen, da auch die finder helfen 
fönnen. Es hat bier iiberhaupt ſehr 
biel und jehr ichönes Obit aeneben. 
Einem, der es nicht gewohnt sit, fit 
es nur fo fchade, daß jo viel von dem 


ihönen Obit in den Gärten ver: 
fommt. O wie viel taufende Men- 
ihen fönnten von dem Obit leben, 


das unter den Räumen liegen bleibt, 
wenn e8 nur nicht jo teurer füme, es 
nad ſolchen Gegenden zu bringen, 
wo man fein Obit hat. 

Es fommen bier jehr viel Leute 
durch ala Säfte von den mittleren 
Staaten und auch Zandiucher. Eine 
mande Familie hat ſich entichloffen, 
hier ihr zukünftiges Heim zu machen, 
da die Hitze und auch die Kälte nicht 
jo extrem ſind, wie auf vielen Stel- 
len. Oregon bat doch ein fehr gelin— 
des Klima, obzwar es auch feine 
Schattenſeiten bat fo wie alle Län- 
der. 

Geſtern, Freitan Abend, hatten 
wir mal eine Abwechſelung, indem 
wir an einer Hochzeit teil nahmen. 
Die Glücklichen waren Rofella Hie— 
bert, Tochter der Geſchwiſter N. N. 
Siebert von Salem und Pen Frie- 
jen, Sohn von Cor. Frieſen Glieder 
der Brudertbaler Gemeinde in Sa 
lem. 

Die alte Tante Peter Seppner 
mit ihren zwei Töchtern von Mt. La— 
fe, Minn. kam auch ber per Nuto. 
um ihre Rinder Johann ©. Frieiend 
zu bejuchen. Meiner rau jüngite 
Schweiter, Juſtina Thießen Munid, 
N. D. mweilt bier auch ſchon längere 
Zeit auf Beſuch. 


D. J. Did Dallos, Oregon— 























Mennonitiſche Rundſchau 


wie ich als blinder Paſſagier mit einem halbblinden 
Chauffeur zur Weltausſtellung fuhr, und was wir 
dort und unterwegs ſahen. 


(Bon 8, R.) 





(Fortiegung) 
33. Auf der Sternwarte, 


In der Nähe von Pajadena befin- 
det fic; eine Sternwarte auf dem 
Berge Mount Wilfon. Die Verwand- 
ten wollen uns auch diefe gern zei- 
gen, Bor Abend bejteigen wir alio 
mit ihrem Auto den 6000 Fuß hohen 
Berg. Es geht wieder ziemlich jteil 
bergauf an gefährliden Abhängen 
vorbei, aber meinen Rettungsriemen 
(fiehe Nr. 8) brauche ich nicht mehr. 
Man gewöhnt fih au) an die ge- 
fährlihen Wege. Aber die Ohren ge- 
wöhnen jich nicht an den verminder- 
ten Quftdrud. Jedesmal, wenn wir 
die Höhe von ungefähr 5000 Fuß er- 
reichen, iſt's als ob jich die Ohren 
fhließen. Hält man dann aber Mund 
und Naje zu und preit mit der Lun— 
ge die Luft zuſammen, dann öffnen 
fih die Ohren wieder, und man bört 
für eine Zeit lang wieder bejjer, bis 
fi) das Schließen wiederholt. Nach 
vielen Bindungen find wir oben an- 
gelangt. Hier jtehen 2 Objervato- 
rien. Das eine Telejfop hat einen 
Durchmeſſer von 100, das andere 
don 60 Zoll. Erjteres joll das größte 
der Welt jein, jolange das im Bau 
befindliche von 200 Zoll noch nicht 
fertig iit. Da das 100 zöllige gerade 
geſchloſſen iit, jo müſſen wir uns mit 
dem Fleineren begnügen. Es jind 
mehrere hundert Bejucher erichienen. 
Bir befichtigen zuerit das altronomi- 
Ihe Muſeum. Dann werden wir in 
einen aroßen Raum eingeladen, wo 
ein Redner uns an Sand von Schat- 
tenbildern einen lehrreihen Vortrag 
über Mitronomie hält. Nah Schluß 
marſchieren wir alle ins Obſervato— 
rium hinüber. E8 bildet ſich eine jehr 
lange Sclangenlinie Neugieriger, 
die alle einmal tief in die Sternen- 
welt eindringen wollen. Nur jehr 
langjam fommen wir voran, da dod) 
jeder wenigitens einige Nugenblide 
die Wunder im Teleffop feithalten 
möchte. Endlich rückt der große, er- 
fehnte Moment heran. Was werden 
wir jehen? Werden wir auch das 
Bunderbare faſſen fönnen und nicht 
vor Staunen zu ſehr außer ung ge 
raten? Noch etliche Aguenblide, und 
wir jtehen vor dem Okular des gro— 
ben Teleifops. Wir ſchauen — und 
Ihauen — und ftaunen — darüber, 
dab wir nichts befonderes ſehen. Al- 
les, was wir im Blickfelde finden, 
find etliche ganz kleine Sternlein, die 
wir nad) unferer Meinung auch ohne 
Teleſtop jehen fünnten. Aber man 
fagt ung, daß wir diefe Pünktchen, 
die in Wirklichkeit gewaltige Sonnen 
find, mit bloßem Auge in ihrer Ge- 
ſamtheit höchitens als einen jehr Flei- 
nen Nebelflet fjehen fünnten. Nun 
ja, für den wiſſenſchaftlichen Forſcher 
hat das ſicher großen Wert, für uns 
Laien aber jcheint eg mir nicht wid)- 
tig zu fein, Hoch intereffant ader 
ware es geweſen, einen unferer Pla- 
neten oder den Mond durch dieſes 


Telejfop zu ſehen. Daber finde ich 
es auch ganz veritändlich, wenn ein 
Bejucher den andern fragt, was wohl 
von allem das beite gewejen jei und 
dann jelbit hinzufügt: „IS think tbe 
lund was the beit“. Doc, ich denke, 
es iſt auch noch etwas jehr Intereſ 
ſantes zu jehen, und das ilt das 
Lichtermeer, das wir ſchon vor etli- 
ben Tagen vom Planetarium aus 
jaben (ſiehe Nr. 26), jebt ober aus 
einer Höhe von 6000 Fuß. Man 
jagt, daß man bei jehr klarer Luft 
das Licht von 60 Städten jehen Fön- 
ne. Nun geht’3 bei finiterer Nacht 
wieder bei den jteilen Abhängen vor- 
bei in die Tiefe hinab und dann ins 
Bett. 


34. Im „Totenreiche”, 


Aucd das Foreit Lawn Mauiole- 
um in Glendale mit jeinem 200 
Ader großen Friedhofe verdient 
noch, bejonders8 hervorgehoben zu 
werden. Notiere aber wieder aud) 
nur das Augenfälligite, Diejes „To- 
tenreich“, erbaut aus Stahl und 
Stein, Marmor und Bronze, liegt 
wie eine mafjive Burg am Bergab 
bange in 9 Terrajjen und birgt in 
ſich unter-, über- und nebeneinander 
große lange Hallen mit hoben jenf- 
rehten Marmormwänden. Hinter die- 
jen Marmormwänden ruben die Toten 
in entiprechenden Kammern. Letztere 


find gerade groß genug für einen 
Sarg und befinden ſich in jeder 
Wand in 6 oder mehr Schichten 


übereinander. Nach der Beilegung 
werden die Marmortafeln in der 
Wand hbermetiich verichloffen und 
auswendig mit Namen und Bechern 
aus Bronze für Blumen verſehen. 
Dieje Sallen find alle verichieden 
und wirflic jehr großartig: Fußbö— 
den aus bunten, blanfgeichliffenen 
Marmortafeln; Wände wieder aus 
anderem Marmor. Weberbaupt jind 
36, verihiedene Sorten Marmor zu 
finden. Darüber das Glasdach im 
Bronzeverzierung eingefaßt. Ebenio 
die großen, frauen Fenſter mit far- 
bigem Glas am Ende jeder Halle. 
Nicht genug an dieſer Pracht: es ſte— 
ben noch überall, wo eben ein freier 
Platz iſt, große oder Fleine Statuen 
aus ſchneeweißem oder aud, farbigem 
Stein. Sehr viele diefer Statuen 
find Kopien der Werfe des mweltbe- 
rühmten italienifshen Bildhauers 
Michelango. In einigen andern 
Sallen oder Korridoren Stehen in den 
Wänden in ſchönen Niſchen binter 
Glasſcheiben bronzene oder übergol 
dete Urnen mit der Aſche im Krema⸗ 
torium verbrannter Leichen. Das 
größte Meiſterſtück aber des ganzen 
Mauſoleums: „Das Abendmahl des 
Herrn“ befindet ſich in einem aroßen 
firhenartigen Raume mit Marmor 
getäfeltem Fußboden. Es iit ein 
Fenſter von ungefähr 12 Fuß hoch 
und 22 Fuß breit aus fpeziell zube- 
reitetem, farbigem ®&laje. Es iit eine 
Kopie des ſchon jehr ſchadhaften Ori- 
ginals von Leonardo da Vinei. Die- 





ſes Gemälde lockt ſehr viele Beſucher 
bon nah und fern herbei. Wie inner- 
halb des Maufoleums, fo jtehen aud) 
außerhalb desjelben jehr viele große 
und fleine Statuen aus weißem 
Stein von veridhiedenen Künſtlern. 
Warum aber die meiiten diejer Fi- 
guren nadte oder halbnadte Frauen 
daritellen müjjen, das wird den; 
Künstlern jelbit deutlicher ſein als 
uns gewöhnlichen Menſchen. Die 
vielen ſehr entiprechenden Bibelſprü— 
che, die bier überall angebracht jind, 
icheinen mir für dieſen Ort viel 
paliender. In dieſem Maufoleum 
und auf dem Friedhofe iſt Raum für 
viele Taufende Leichen. 


35. Freunde in Vilalia und 
Umgegend. 


Nachdem wir nun in 9 Tagen in 
Los Angeles und Umgegend man- 
cherlei vom Wichtigiten geſehen ha— 
ben, verabichieden wir uns von allen 
Verwandten auf einem gemeinjchaft- 
lihen Musfluge und fahren dann 
mit der Schweiter und deren einen 
Tochter nordwärts nad Viſalia, wo 
lettere beide wohnen. Der Weg führt 
über 5000 Fuß hohe Wege. Das zei- 
gen nicht nur die Schilder am Wege, 
fondern aud) das Trommelfell in den 
Ohren wieder an (fiehe Nr. 33). In 
dieſer Umgegend befuchen wir nod 
ganz flüchtig etliche uns nahe jtehen- 
de Verjonen. So 3. B. auf einer 
Farm bei Shafter meinen Schwager 
Dietrih 3. Epp und Frau, die ‘dh 
ihon ungefähr 35 Nabre nicht gefe- 
ben hatte. Er iſt fait erblindet. Dann 
unweit Needly die Familie Abram 
Bartſch, Bruder des Afrifamiffio- 
nars 9. Bartſch. Zebterer bat mid 
aelegentlich feines letzten Bejuches in 
Kitchener, doch ja feinen Bruder zu 
befuchen. Und dann auch Br. Koh. 
P. Rogalsky, Bibelſchullehrer im 
Dinuba. Waren wir doch vor jenen 
25 Jahren gemeinſchaftlich gegen 
Deutſchland zu Felde gezogen, zwar 
nicht mit Bomben und Granaten, 
ſondern mit Tragbahren, um die 
Soldaten, die durch deutſche Kugeln 
jchwer verwundet waren, in den Sa- 
nitäßsyug zu tragen. Später haben 
wir beide in Mosfau in der Kanzlei 
des Semitwoverbandes zum Wohle 
des Vaterlandes viel, viel Tinte ver- 
fchmiert. Und doch war alles vergeb- 
lich: wir fonnten Rußland nicht mehr 
retten; e8 wurde dennoch zu runde 
gerichtet. Zwar geſchah diejes nicht 
nur durch den Feind von außen, ge— 
gen ben e8 anſtürmte und beste, fon- 
dern mehr durd die Feinde im Lan- 
de: Nibiliften und Kommuniſten. 


36. Im Sequoia National Park. 


Von Viſalia aus ſehen wir auch 
den Sequoia Parf mit feinen welt- 
berühmten Riejenbäumen (Red 
wood). Es iſt ein warmer Sommer- 
tag, als wir losfahren. Ne höher wir 
aber fteigen, und je mehr idarfe 
Kurven neben jähnenden Abhängen 
wir zurüdlegen, deito Fühler wird 
e3. Hatten wir am eriten Tage unfe- 
rer Reife einen rapiden Frühling, 
weil wir ſüdwärts fuhren (fiehe 5), 
jo erleben wir jett dasielbe im Rück— 
lauf, denn unten iſt heißer Sommer, 
und alles blüht und duftet. Höher 
hinauf ſehen wir den Frühling, wie 


er ſich anichidt, die Bäume zum 
Blühen zu bewegen, denen e8 aber 
noch zu fühl ift. Ganz oben aber in 
einer Höhe von 6852 Fuß iſt noch 
alles mehr oder weniger im Winter- 
fleide. Die Kunde iſt augenſcheinlich 
nod) nicht bis bier gedrungen, daß 
unten die Natur jhon erwacht iſt 
und die Leute jchon jchwigen, Der 
Winter hat jich bier irgend wo tm 
Gebüſch veritedt, und über Nacht, 
oder wenn er jonit pafiende Gelegen- 
heit findet, freifelt er dieſe jeine 
Hochburg wie toll voll Schnee, Aır- 
berdem hat ſich eine Wolfe hier in 
diefem immergrünen Urwalde un- 
verfehens feitgerannt und tft hängen 
geblieben. Sie will weiter, aber fein 
nod jo fleines Lüftchen ift ihr dabei 
behilflich. So liegt fie da als dichter 
Nebel und verfperrt uns die ſchöne 
Ausjicht. Fehlt uns aljo die Ausficht 
in die Ferne, jo begnügen wir uns 
mit der „Einficht“ in der Nähe, und 
bier iſt e8 feierlich ſtill. Much wir fte- 
ben jtill oder wandern zu Fuß unter 
ſehr hohen Bäumen. Kein Bogel 
läßt ſich bliden. Die Bergbächlein 
plätſchern luſtig über GStod und 
Stein. Sin und wieder huſcht ein 
Reh über den Weg, oder es bleibt 
auch jtehen und fchaut mit jeinen 
traulihen Augen verwundert die Hla- 
nadier an, die fich wohl nur deswegen 
hierher verirrt haben mögen, weil 
bier auch noch hie und da Reite von 
Schnee liegen. Doch wir tun, als 
jeien wir echte Kalifornier auch eine 
Sand voll Schnee und bewundern 
denfelben ganz nad Faliforniicher 
Art. Dann aber legen wir den Hopf 
in den Naden und verjuchen, mit 
unjern Blicken die Wipfel diefer 
Daumriefen (Mammutbfichten) zu 
erreichen. Die hervorragenditen bder- 
jelben find mit Namen verfehen und 
durd) eine Umzäunung vor rüdfichts- 
lojer Beſchädigung durch die Belu- 
her geichügt. Um dem aufmerffamen 
Leſer die Möglichkeit zu geben, fid) 
aucd nur annähernd eine Boritellung 
zu machen, notiere id) hier etliche von 
den jtatiftiichen Angaben, die dem 
Beſucher bier geboten werden, Da ift 
3. B. neben einem diejer lebenden, 
roten Türme der Name: „®eneral 
Sherman tree”, und auf der Tafel 
daneben unter vielen anderen Anga- 
ben auch) folgendes (abgerundet): 
Höhe 272 Fuß; Umfang 102 Fuß; 
Durchmeſſer 361, Fuß; Alter 3500 
Sabre. Er bat alio ungefähr zu Ab- 
rahams Zeit angefangen zu wachſen. 
Neben einem „Eleinern” Baume be- 
findet fich folgende Angabe: Höhe 
200 Fuß, Durchmeſſer 13 Fuß, Ge- 
wicht 1323 Tonnen; Rauminbalt 50 
taujend Aubiffuß Holz. Sehr viele 
dieferr Türme jind ausgebrannt. 
wachſen aber weiter; amdere find 
umgefallen. Durch jo einen umgefal- 
lenen hohlen Baum gehen wir wie 
durch einen geraden Qunnel ohne 
Gefahr, mit dem Kopfe wo anftoßen 
zu müffen. So bewundern wir einen 
Riejen nad) dem andern. Sehen ganz 
in der Nähe noch einen Riefen ganz 
anderer Art. Das iit der mit Schnee 
bededte „Alpenrieſe“ Mt. Whitney 
14500 %. Es foll der höchſte Punkt 
int. S. 9. jein. ®ir treten nım un— 
fern Rückweg an. 


(Fortiegung folgt.) 








Salmon „Sandwidh” De 
Unze, 


Entfernen Sie die Knochen 
und zerfleinern Sie eine Hl. 
Büchſe Salmon. Dazu geben 
Sie 2 Ehlöffel Meerrettig, 
1 Teelöffel Yitronenfaft, 4 
Eßlöffel Mayonnaije, und 
Gewürz. Streiden Sie dies 
ſes zwiſchen zwei Gchnitte 
Brot, beitreihen Sie das 
Brot bom außen mit ge- 
ihmolgene Butter und rö- 
jten Sie die Brote unter 
mäßiger Hitze. Ueber den 
Candwid gießen Sie dann 
eine Soje bon geſchmolze⸗ 
ner Räje. 


Kartoffel und Fiſch 
Caſſerole. 
Zerkleinern Sie 1 Bf. ein- 
gefannter oder gelochter Fi- 
ihe und tun Sie diejes in 
eine Caflerole. Dann in eis 
nem „Double Boiler” lang- 
ſam % Bf. Käſe fchmelzen 
und dazu eindrittel Taſſe 
Milh geben. Gießen Sie 
dieſe Soje über die Fifche. 
Dann bededen Gie die 
Fiſchſpeiſe mit Nartoffelbrei 
und beitreihen Sie dann den 
Nand der Eaflerole mit un— 
ebadenem „Biskuit“- Teich, 
aden Sie es in einem hei⸗ 
Ben Ofen (4250) bis die 

Bisfuits fertig find. 











Department of Fisheries, Ottawa. 


Booklet, "100 Tempting Fish Recipes”. 
Name 


Address 


Mennenitiihe Rundſchau 


Es find fo viele mohlfchmedende Bari- 
täten von kanadiſchen Fiſche zu jeder 
Jahreszeit zu haben, dat Sie zu den Fa— 
milien-Mahlzeiten angenehme neue 
Cpeifen verabreichen können. 


Und bedenken Sie, Fiſche find nahrhaft 
und leicht verdaulich. Erfundigen Gie 
fich bei ihrem Händler nad) den verichie- 
denen Sorten Fifche, die er für Sie be— 
forgen fann, und richten Sie fich fo ein, 
daß Sie ihre Familie oft Fifchipeifen ver— 
abreichen können. 


DEPARTMENT OF 
FISHERIES, OTTAWA. 


Schreiben Sie um eim freies 
Rezeptbuch! 


Jeder Tag 
iſt ein 
Fiſch⸗Tag! 


Please send me your 5?2-page 


(PLEASE PRINT LETTERS PLAINLY) 


— 
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Paraguay. 1 
(Rortfeßung von Seite 11). 
entfernt find und diefe Produkte in gu⸗ 
ten Stand nad dort gebracht werden 
fönnen. 

Die Baumtolle hatte einen niedrigen 
Preis in diefem Jahre und wenn auch 
die Ernte al3 mittelmäßig zu betrachten 
ift, jo war der Preis meit zu niedrig, 
um alle Ausgaben bon 2 Jahren zu 
deden, Der Preis war 13.50 Bei. herab 
bis 12.— a fgm. Die Bohnen preiften 
7.— a Igm. 

Viel Regen hatten wir im bergange- 
nen Sommer, fo das auch mit dem Un— 
fraut viel zu fchaffen war, Im Herbit 
einigte man fich ein Erpgriment km 
Weizen ſäen zu machen und auf der Be- 
zirfsverfammlung einigte man fi den 
Herrn Oberſchulzen nad der ruffifchen 
Kolonie-Xarm bei Carmen, melches et- 
liche Hundert klm. von Aſuncion entfernt 
liegt, zur ſchicken und fich dort den Wei- 
zenbau anaujehen und wenn man dort 
Erfolg hatte, jo wollten auch wir e3 ber- 
juchen, um mehr unabhängig vom Marf- 
te in der Brotfrage zu werden. Und da 
dort gute Erfolge zu berzeichneu waren, 
fo brachte der Oberſchulze zu 22 Hel- 
tar die Saat mit, welche dann Mitte Mai 
gefät wurde. Heute jteht der Weizen ſehr 
aut und fommt dem Weizen gleich wie 
wir ihn in Rußland auf der Schwarz- 
bradhe hatten. Wie es aber meiter aus— 
fallen mird, wiſſen wir nicht, follte es 


ı 13, September, 


se \ 
4 Die 

!Dr. Ehomas Sanitarl, 
ums-Kräuter-Beilmittel 


Zwerden meit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Exfols 
ge wurden erwirkt imo andere Seil, 
2 mittel Ve uſth 

Für zeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, 
fall, Sartleibigkeit, Kämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Satarrh, s 
leiden, Gas, Lnverbaulichkeit, 
ven⸗, Leber», Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismmus)| Gicht, Aal 
Frauenfranfheiten uſw. 

est ift die rechte Zeil Eure Ga 
fundheit in Ordnung zu bringen, 
Schreibt mir um meinen perfänihe 
Nat, den ih Euch gerne erteile, 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Dan, 


Deuticher Vertreter für die Dr. Vo⸗ 
mas Ganitarium Heilmittel, 











aber frieren, fo fönnte er auch leicht ganz 
vernichtet fein. Der Reis gedeiht ganz 
aut, leider it jchlechter Abſatz in diefem 
Jahre für ihn, aber für den Eigenbedarf 
haben mohl die meijten ihren eigenen, 
Der Erntertrag iſt wohl bis 4000 Iqm. 
pro 9. 
(Schluß folgt). 








Die Schweizer » Krauterheilmittel 
von Rräuterpfarrer Joh. Ruensles 
Sizers, Schweis, 
bringen beiten Erfolg. 
Alleinvertretung für Canada 

MEDICAL HERBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 
Tel. 36 478 


Abhandlung mit Preifen und Rat foitenfrei! 


—  Winnipeg, Man. 
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beigutreten. 


325 Main Street, 








EDERAL GRAIN LIMITED 


„sedral”-Agenten werde n Sie über die Möglich— 
feiten, wie Sie die nröhten Vorteile ans 
dem von der Regierung garantierten 
Weizenpreis erzielen können, 
unterridhten. 


$alls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean» 
jpruchen möchten. 


Für Hofpitalpflege, Witwen» oder Waijen-Unterftügung, totale Unfähigkeits⸗ 
unterjtügung, Alterspenſion und andere mohltätige Interftüsungen die und 
erlaubt find zu gemähren, raten wir Ihnen unjerer „Affociation”“ fofort 


Um meitere und volle Auskunft wenden Eie fih an den Lokalvertreter ober 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Winnipeg, Man, 


ya 
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Mennonitifche Rundſchau 


Beſuchen Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 


Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 





— — 





Sort St. & Nork Ave., 





Winnipeg. 





I 





WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unſere gegenwärtig auf Zager befindlien Autos und Truds bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Bab ungäbedingungen. Die Finanz» 
kompanies brauchen wir in den meijten Fällen n 


t. 
Velääftsfüprer: Br. Klaſſen. 





Achtung — 


9 Arten dentchl. Stachelbeeren: 
Vembina und Stolz. Dornenlos, 


Himbeeren, immertragend — 


Maulbeeren, rußl. 256. 
pro Pflanze. 


Box 33 





Neueſte Nachrichten. 


— die kanadiſche Preſſe brachte 
übers Radio folgende legte Nachrich— 
ten: 

Der Beſchluß des fanadiichen Par— 
laments wurde dem Könige in Lon— 
don durch Kanadas Hochkommiſſar 
borgelent, der vom König George 
beitätigt wurde. Darauf erflärte Ka— 
nadas Regierung in Ottawa, 3000 
Meilen von London entfernt, da 
Kanada im Kriege mit dem Deut- 
ſchen Reich jei. Das erite Mal in 
Kanadas Geſchichte, daß Kanada 
felbit einen Krieg erflärt hat. Der 
Beihluß wurde von allen Parteien 
de Warlament gefaßt. Quebecs 
Miniiter erflärten, daß-wenn Slana- 
da die Wehrpflicht einführen würde, 
fie fjofort die Regierung verlaſſen 
würden, denn Quebel werde nie die 
Wehrpflicht dulden. Auch die C. C. 
F. nahmen Stellung gegen eine 
mögliche Wehrpflicht. Premier Ring 
erflärte, daß e8 feine Wehrpflicht ge— 
ben werde, dab fürs erite auch feine 
freiwillige Armeen hinübergeſchickt 
würden werden, nur fslieger. Die 
Ausbildung derielben wird voll auf- 
nenommen. Und Unteritügung durch 
Rebensmittel und  Strieasmaterial 
wird auch fofort in Angriff genom- 
men, 

Montag erwartet das Parlament 
ein Ariegsbudget, da8 mohl 100 
Millionen Dollar ausmahen wird. 
Die Steuern werden ja dann aud 
erhöht werden. 

Die Regierung in Ottawa madıt 
bekannt, daß Amerifaner nach mie 


Deutſchländiſche Riejenfrucht! 


Ungehenrer Fruchtreihtum. Gute Einnahme mit wenig Unkoſten! 
Alles winterhart. 


große Frucht — 15c., Dutzend $1.80 
— Rieſen, 2—3 Wochen früher, rieſige Beeren 25c. pro Pflanze. 
Note Königin. Frucht rund, riefig, dunkelrot, wenn reif. 
Bohannesbeeren — große Arten, rote, weiße, ſchwarze, 15c., Ded, $1.80. 
Lathan, Chief, 15c. DEb., 100 Pflanzen $1.50. 
Erdbeeren, immertragend. Gem u. Maftodon 25c. Dubend. 
DObftbaumchen 1—2 Nahre alt, 2—4 Fuß, veredelt, große Arten Sommer: 
Serbit- und Minteräpfel und Erabs, 25c. pro Baum. 
Birnen, Kirſchen, Riefenpflaumen, 30—35c. 
Rhabarber. Erdbeeren und neuer Rubin 15c. 
Preislifte frei. 


6 Meilen Eüd und % Meile Welt von Morden. 
FRIESENS NURSERY, 


BEN SB —— 


25c. pro Pflanze. 


Deutihl, u. amerikanische. 
Alle Preife „not prepaid.” 





Morden, Manitoba 





— — — 


vor frei nad) Kanada einreiſen dür- 
fen, wie es bis heute der Fall geive- 
ſen iſt. 

Der amerikaniſche Kongreß wird 
in dieſer Woche auch zu einer Ertra— 
ſitzung einberufen, und man erwar— 
tet, dab das Neutralitätsgeies dahin 
neändert wird werden, daß Amerifa 
Kriegsmaterial an die Kriegsreiche 
verfaufen wird fönnen, Das würde 
ja Deutichland nichts nüten, nur den 
Verbündeten, denn Deutichland iſt 
ja durch Englands Flotte vom Meere 
vertrieben. Die meiiten Schiffe, die 
noch nicht in Deutichland waren, ha— 
ben neutrale Säfen angelaufen. Mo 
die Bremen, die vor Kriegsanbruch 
New Norf verließ, geblieben iit, it 
bis heute noch ein Geheimnis. 

Von London fommt die Nahridt, 
daß der Kampf gegen deutiche Unter- 
feeboote voll aufgenommen ift, die 


zurüdgedrängt merden, und alle 
TIransportidiffe erhalten Kriegs— 
ſchiffsbegleitung. 


Von Warſchau ſelbſt kommt die 
Nachricht, daß der Kampf wohl in 
den Vororten kämpft, doch iſt das 
Zentrum der Stadt noch in polnt- 
iher Macht. Lodz jedoch soll von 
deutihen Truppen beſetzt jein. 

Nom Saargebiet fommt dir Nadı- 
richt, dab das franzöfiihe Militär 
bis auf 3 Meilen an die beutiche 
Sieafriedlinie vorgerüdt iſt. 

Bon London fommt die Nahricht, 
daß England fih auf einen Krieg 
einftellt, der aufs mwenigite 3 Nahre 
andauern wird. 

Rukland mobilisiert 
Truppen, die nad ber 


meitere 
polniihen 


Grenze geworfen werden, wie be 
bauptet wird, nur zu GSicherheits- 
maßnahmen. 

Rumänien hat daraufhin nod 
weitere Soldaten zu den Fahnen ge- 
rufen, denn fie befürditen eine Aus- 
einanderjegung mit Rußland über 
Beffarabien. 

Darauf folgte auch die Türkei mit 
einer teilmeifen Mobilifation. 

Muffolin; verſucht weiter neutral 
zu bleiben. Stalienifne Zeitungen je- 
doc nehmen in den letzten Tagen 
einen befonders ſcharfen Ton an ge- 
gen die demofratiichen Reiche, 
Deutichlands Vorgehen in Polen da- 
gegen wird hoch gepriefen. 

— Berlin. Troß der Kriſe in En- 
ropa beabfichtigen über 50 amerita- 
niihe Bürger, zumeiſt Bertreter 
amerifaniicher Firmen und Bericht- 
eritatter, nah 2 Möglichfeit in 
Deutichland zu bleiben. Erhebungen 
der amerifaniihen Handelskammer 
ergaben, daß fich noch immer etiva 
50 Amerifaner in der Reihshaupt- 
itadt und 13 in Samburg aufhalten. 
Die Familien fait aller Reporter 
find ebenfalls noch bier, aber fait alle 
U. ©.-Touriiten find abaefahren. 

— Wafhington. Präfident Noofe- 
velt hat eine Proflamation unter- 
zeichnet, in der e8 heißt, daß die Ver. 
Staaten mährend des europäilchen 
Konflifts jtrifte Neutralität wahren 
werden. 

Präfident Rooſevelt hat den end- 
gültig feitgefetten Wortlaut von 
Amerikas  Neutralitätsproflamati- 
on furz im Weißen Saufe bei einer 
Konferenz mit Robert Nadion, dein 
amtierenden Generalanwalt, Staat3- 
fefretär Cordell Hull und Unterſe— 
fretär Sumner Welles, ftudiert. 

Der Präfident wollte den Wort- 
laut der PBroflamation, durch welche 
die Ver. Staaten die Welt von ihrer 
Neutralität aufgrund der Beltim- 
mungen des internationalen Geſetzes 
in Kenntnis feßen werden, fehr jorg- 
faltia in Erwägung ziehen, wie 
Stephen T. Early, der Sefretär des 
Weißen Hauſes, mitteilte, 

Die Konferenzteilnehmer wollten, 
wie es heißt, auch den Wortlaut der 
zweiten Neutralitäts - Broflamati- 
on, die drei oder vier Stunden nad 
der eriten erwartet wird, erwägen, 
Präfident Roofevelt wird in biefer 
Erflärung dad Verbot der Ausfuhr 
von Waffen, Miumition und friegs- 
material nad frieaführenden euro- 
pätichen Ländern proflamieren. 

Der erite Schritt auf dem zur 
Xfolierung der Ver. Staaten gegen 
die Ariendaefahr führenden Wege 
murde am Montagabend getan, als 
das Staat3department Verfügungen 
erließ, welche Fahrten von amerifa- 
niihen Bürgern nad ausländiſchen 
Säfen erheblich erſchweren werben. 

Das Marinedepartment wird im 
Laufe des Tages die Frage entichei- 
den, ob amerifaniihe Schiffe, melde 
amerifaniiche Pürger aus den 
Kriegszonen nad den Per, Staaten 
zurüdbringen, von amerikaniſchen 
Kriegsſchiffen begleitet fein follen. 
Ein wichtiger Plan, der zurzeit in 
Erwägung gezogen wird, Sieht die 
Zufammenarbeit der britiihen und 
amerilanifhen Marine vor. Nah 


diefem Plan follen britifche Hrtegs- 
ihiffe amerifaniihe Baffagierdam- 
pfer bi8 zur Mitte des Allantik be- 
gleiten, wo amerifaniihe Nriegs- 
ichiffe den Schuß der Dampfer über- 
nehmen würden. 








‚Sie Ihre Darm vorteitiert | 


d die: 
. LER FARM LAND | 
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J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 











3 immer zu 


vermieten 
mit appartem Eingang in's Haus 
und in den Seller. 
Anfragen zu richten an 
Miß Harder, 
202 Kingsford Abe., N. Hildonan, 
Winnipeg, ganz nahe am Hochwege. 








ERBE ee EEE 
Eine aute Gelegenheit, 


eine halbe Sektion ertragreiches Land, 
wovon 200 Acker gebrochen ift, E 
renten oder zu laufen, mit guten Ge⸗ 
bäuden, gutem Waſſer, nördlich vom 
Tomkins, Sask. 

u zu richten in engliſcher 


Sprache an: 
David Brownstone, 
746 Westminster Ave., 
Winnipeg, Man. 





A. BUHR 
vieljährige € in allen 
— —* Nechts· 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 28 025 








Perjönlihe Darlehen 


bon #100 bis $1000, Wutemobils 
Rapitalanlage für 6% Binfen. 


862 Main St. 
Pinangierung, — — 


mobil · Verſicherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 


Billige Sarmen in 
Manitoba 


in Ernteſichere Diſtrikte. 

480 Acker, beſter Boden, bei Grandview 
mit ſehr guten Gebäuden, Halb unter 
Kultur, gutes Waſſer, ichöne Gegend, 
franfheitshalber nur $15.00 per Ader. 

320 Ader gutes Land, 85 Meilen Norb 
und Weit von Winnipeg, faft ganz unter 
Kultur, große gute Gebäude, gutes Wafs 
jr am guten Wege, nur $20.00 per Al⸗ 
er. 











160 Ader, nahe an Gunton, 85 Meilen 
Nord von Winnipeg, gutes Land und 
Gebäude, fließende Quellen, nahe am 
Hochwege, nur $16.50 per Ader, 

320 Ader ziviichen Mleefeld und Grün: 
tal, am Hochwege, 100 Ader unter Puls 
tur, Be Haus und andere Gebäude, 
franfheitöhalber nur $8.50 per Ader. 

‚Für den gut bemittelten Näufer haben 
wir großartige Gelegenheiten ſchöne und 
größere Farmen, teilmeife mit boller 
Ausrüftung, jehr preiswert zu faufen, 
Gelegenbeiten, die vielleicht nie wider 
borfommen werden. 

Schreiben Sie uns jett, wir haben was 
Sie ſuchen. 


Hugo Garftens Company 
250 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 
— — — — 
— | 
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“OUR REPUTATION IS 
YOUR GUARANTEE FOR 
EXCELLENT SERVICE” 


194 Edmonton Street 





Streamline Motor and Body Works 


FRANK F. ISAAC, Prop. 
NORTH STAR OIL PRODUCTS 


Phone 26 182 








Briefe ans Rußland. 
(Schluß von Seite 9.) 
Lebenszeichen jenden fann. Sind die 
Eltern auch umgezogen, weil du lie— 
be Sara die Mama bedienen fannit? 
Dder jeid ihr nicht mehr in Burwal— 
de? Meine Arbeit habe ich fertig fir 
die 3 Mädchen. Habe Strümpfe ge- 
ſtrickt und jet wollte ich ein paar 
Baumwollitriimpfe fir mich anitrif- 
fen. Meine Arbeit iit jchon nicht voll- 
ftändig, denn ich babe ſchwer mit der 
Zuft. Sch werde jetzt jchliegen. Einen 
Gruß an den Eltern, Sara und ih- 

ren Mann und Euc alle. 

Wir geben diefen Brief mit nad 
der Krim. Tina fährt mit 2 Rinder, 
und bleibt bis die Schule anfängt. 

* 

Liebe Geſchwiſter! Weil Mama 
ſchon aeichrieben bat, jo will ich auch 
ein paar Zeilen jchreiben. Sch bin 
jet wieder das Fieber los. Tina 
Wolf war geitern in Nr. 9 bei Bo- 
then. Frau Both hat 3 Großfinder. 
Nähmlich ihre Tina Hat einen Frie— 


fen, von Bernhard Frieſens ihre 
Sungens, den Safob, du wirjt ihn 
wohl fennen, war noch Geſangfüh— 
rer. Sie haben 3 Mädchen. Tina 
wollte Stachelbeeren faufen, doch es 
waren jchon feine mehr da. Kirjchen 
wollen wir uns bei Tina faufen. Sie 
hat einen jchönen Garten. Hier bei 
ung find aud ein paar Aprikoſen 
Bäume welche auch jehr voll find. 


Safob du frägit was wir im Kollek— 
tim jchaffen, ich bin ſchon zu alt, aber 
ſolche Frauen die 50 Jahre alt find 
und aud) noch jüngere, müſſen Sei 
denwürmer füttern mit Maulbeer- 
laub u. dann befommen jie Tage da- 
für angejchrieben. Meine Xena bat 
ſchon 80 Tage, aber jie jchaft auf der 
Steppe. Sonnenrofe, Kunſchuck und 
Welſchkorn. Diejes Jahr haben ſie 
noch Watte. Aron muß mit den 
Pferden durchkaren. Sie ſchafen auch 
mit dem Traktor, haben bis 10 Ra 
ren angehadt, dann brauchen ſie 
nicht Pferde. Vorige Woche haben ie 
100 uhren Klewer zujammen ge- 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katehiamms, mit den Slaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis ortofrei 


per Exemplar p 





Der Mennonitiſche Katechisrnus, olme den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 


0.30 





au am: von F 8 us ui: — 
me bon emplaren mehr 
Veftellung an 


Die Bahlung jende man mit ber 


072 Urlingten © 


Baastsen Bublifpine DSonfe 
Dinnipeg, 


Rabatt. 
ent Rabatt, 


Dian., Ganaba 





Urbeit,. Im voraus von Gergen D 


Ich ſchide hiermit für: 


Ramı 


N Dein Abonnement für bad 


laufende Jahr bes 
Därtien Dir Di bitten, es zu rn u nn 


Beftellzettel 
En: Uelingeem ER. Vobanipeg, Dan. Ganada. 


1. Die Mennonitifde Rundſchan ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfeemmb (90.50) 
(1 und 2 sufammen beftellt: 81.50) 


* 
es zur weiteren 





Voſt Dffice 





— 





Der Sicherheit halber 
Draft,“ 


lege „Bant 
Rote” ein. (Bon den USE. auch 
Stamps“ bürfen als Zahlung gef 


Rame 


Adrefienwechfel gebe man and die alte — en. 
ende man Bargelb in 
Order,” 


Bitte Probenummer frei zuguiciden. Adreſſe ift mie folgt: 


oe man 


Be a a 





Lak 











TEARD ROP 


165 Smith Street -"° - Phone 27279 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 











fahren. Mein Sohn Nob. iſt in der 
Schweine Farm haben dort über 100 
Schweine, Drei Mann bejorgen die. 
Die Räume werden _olle Tage ge- 
pugt. Johann hat ſchon 300 Tage 
verdient. Hier iteht das Getreide jehr 
ichön, wenn es jo bleibt, dann fann 
es eine jchöne Ernte geben. Auf der 
Steppe blühen die Ntartoffeln jchon. 
Der Kollektiw bat viel gejegt. Jaſch 
feine Tina gebt alle Tage auf Arbeit. 
Die fleine Kinder bringt jie zur Flin- 
derfrippe. Da find 45 Kinder und 
nur 3 Frauen dazu. Sie befommen 
da auch Efjen. Nun ic jchließe ein 
andermahbl mehr. Aufwiederſehen 
Eure Schweiter Lena. 





Ranjas, 


Achtung! 


Br Gases = gg 
Knoſpen un en aus Deu 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
ſchönſten Weihnachtögedidhte und «Bes 
ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine jcht reiche 
Auswahl der berrlichften Gedichte und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I brofdiert $0.50 
Preis Band II broſchiert $1.25 
Preis Band II in fhönem Ein» 
band $1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch 
5 C. Thieken, 339 Mountain Ave., 
innipeg, 
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Zwei Schriften über 


2* 
Menno Simons 
Von Corn. Krahn. 
Wer von uns hat nicht ſchon eine 
den Wunſch gehabt das Land zu b 
in dem Menno Simons lebte und f 
und bon dem viele unferer 34 
einſt oſtwärts flüchteten. — C. 
lam aus Rußland und ſtudierte an ı 
ſchiedenen deutſchen Univerfitäten 
in Amſterdam. Dort hatte er nicht 
Gelegenheit die heutigen Menne 
lennenzulernen, ſondern in den 
otheken ſtudierte er Die Schriften 
nos in altholländiſcher Sprache, wie 
no und ſeine Zeitgenoſſen ſie chrieben 
ſprachen. Nach einer gründlichen 
ſuchung des 
Menno, erlangte er auf Grund lee a 
beit von der Theologiichen Fakultät 
Univerjität in Heidelberg den D 


4 
Er; 


tel. Diejes Buch, das das Ergebnis 

fältiger Unterſuchungen der — 
iden 

w 


quellen ijt, follte in feiner mennon 
Bibliothef und bei feinem Prediger 
Lehrer fehlen. 

Bor jeiner Reiſe nad) Amerila, 
der Verfafier noch eine vroſchůte 
Menno Simons, Hier find in anid 
her Weije für jeden verftändlich das * 
ben und Wirken und die Hauptgedanien 
jeiner Lehre geichildert. Diejes Biden 
gehört in jede Familie, die den Namen 
Mennos trägt und deutjch lieſt. 28 

Die erite Schrift heikt: Menno & F 
mons (1496—1561). Ein Beitrag ie 
Geſchichte und Theologie der Taufg 
ten. — In Leinen, ca. 200 ET 
$1.85, 


Die zweite Heißt: Menno Sim 
Lebenswerk furz dargeftellt. 24 
Preis 20 Gent. 

Zu beziehen durch: 
Rundſchau Publ, Houſe, 
672 Arlington St. — Winnipeg, 


a] 








CANADIAN 
PACIFIC 





K. Unruh, W. Neufeld (in 


Der Preis iſt: für 1 
ür 12 


672 Arlington St. 





Die „Biblifche Gefchichte 


für mennonitijche rg me — Oberſtufe — von den Religionslehrern 
teedley, Cal. ge 
Eeiten ſtark, in Leinwandeinband ift fertig. 


te 

zemplare zu 
iz 24 Egemplare zu 
ür 86 Egemplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 
MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


torben) und N. Wiens,“ 














Winnipeg, Man. 





Eine groie Miennonitenanfiedlung in Montana 
Die — in der Fort Peck Reſervation von Mo 


bei Volt —* 58 
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Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 Ta 640 


bon den ei 
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